
Einzelnummer K 200'—. "HW D. b. b.

K o t e  v o n  d e r  U v d s .

L e ttsp ru ch  _  ^  ^ ,

Ein Wolk. ein Reich! Erscheint jeden Freitag 3 A hr nachmittags.

Ä - o g s p r i r t s  m i t  D o l t o e r t e n  D t m y :
i G a n z j ä h r i g ................................................K — *—
I h a l b j ä h r i g .....................................................„ — —

V ie r te l j ä h r ig ................................................ „ 2400 —

V ezugsgebühren  in ib  QEinfcbaltungsgebüljren sind 
im V o ra u s  und portofrei zu entrichten.

S d > rtft le it im g  u n d  tB e rr o a ltu n g : O bere S ta d t  N r. 33. — U nfrank ierte  'Briefe m erocn n ic h t  
angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g e n  (In sera te»  werden dos erste M a l mit K  80 für die 5 w ältige  M illim eterzeile oder 
deren R au m  berechnet. B ei W iederholungen kein Nttchlqft. M m deftgebühv 1200 K. Die A nnahm e erfolgt 
in  der V erw altu n g  und bei allen A nnvnzen-Erpedirionen. — Anzeigen von J u d e n  und Nichtdeutschen

finden keine A ufnahm e.
Schlaft des B la t te s : D o n n e r s t a g  4 U hr n a c h m itta g s .

V r e lfe  b e i A b h o lu n g :
G an zjäh rig  ................................................K —
H a lb jä h r ig .................................................... „ —
B i - r t e l j ä h r ig ................................................... 2300 —

Einzelnum m er K  2 0 0 ' —.

N r. 34. W aibhoscn e. S. IJbbs, Freitag den 25. August 1922. 37. Oabtg.

ÄmiUdbß @MU(eilungen
btd Giadtrates Waibbofen a. b. Ubds.

Bekanntmachung.
Infolge der ungeheueren und nicht absehbaren Teue­

rungswelle der letzten Wochen, sahen sich S tad tra t .  F i ­
nanz- und Elektrizitätswerks-Ausschuß in der Sitzung 
vom 24. ds. nach eingehender B era tung gezwungen, den 
Aufschlag aus alle G r u n d p r e i s e  des Paufchaltari- 
ies für den M onat S e p t e m b e r  von 850 auf nun­
mehr 2650% zu erhöhen.

F ü r  jene Abnehmer, welche die Stromgebühr viertel­
jährlich entrichten, ergibt sich demnach für die Monate 
J u l i ,  August, September ein Durchschnittszuschlag von 
1100%.

Der durchschnittliche H e k t o w a t t s t u n d e n p r e i s  
für die Stromlieferung nach Zähler während der M o ­
nate J u l i ,  August und September wurde wie folgt be­
stimmt:

F ü r  Lichtstrom: 100 Kronen,
F ü r  Kraftstrom, unbeschränkt: 90 Kronen,
und für Kraftstrom beschränkt: 70 Kronen.
Die elektrische Beleuchtung wird sich nach Vorstehen­

dem im M onat September auf noch nicht ganz das 
3000fache der Vorkriegszeit stellen, während die allge­
meine Teuerung bereits mit dem 15.000fachen ange­
nommen werden kann. E s  diene allen Abnehmern auch 
noch zur Kenntnis daß genannte Zähler-Strompreise 
beispielsweise nur halb so hoch sind a ls ' je n e  in Wien 
für den M onat August.

F ü r  den S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs:
Der Bürgermeister: 

J o s e f  W a a s  m.  p.

I .  a,387/5.
Verhandlungsschrist

der Cemeinderatssitzung vom 19. August 1922, 5 Uhr 
nachmittags.

Anwesend: Bürgermeister Josef W aas, Vizebürger­
meister Ferdinand Schilcher,: die S tad trä te :  Karl Dc- 
seyve, F ranz Steininger, F ranz  Bucheder: die Ee- 
meinderäte Franz Kotter, M . W urm, Jo h an n  Hold, 
F ranz  Steinmaßl, Anna Pöchhacker, A. P i t te r ,  A. L in­

denhofer, Ic h .  Dobrofsky, F. Stumfohl, E . Burger, M. 
Brandncr,  Alf. Steinbrecher, Ioh .  Weningcr, Hermine 
Schmid, Josef Cerny, Franz Gelbenegger, I .  S tu rm , 
Jo han n  Streicher.

Der Bürgermeister stellt die Beschlußfähigkeit fest und 
eröffnet die Sitzung.

Tagesordnung:
1. Verlesung und Genehmigung der Verhandlungs­

schrift der letzten Sitzung.
2. Einläufe und Berichte des Bürgermeisters. Ge- 

meinderat Reisinger zeigt die Niederlegung seines Ge- 
meinderalsmandates an. S tR .  Bucheder ictlt  mittelst 
Zuschrift mit, daß für die ausgeschiedenen F lo r ian  B la ­
husch und Franz Reisinger die Ersatzmänner Anton 
Luger und Mich. B andl in den Gemeinderat treten. 
W eiters berichtet der Bürgermeister über die geplante 
Ueberwälzung der Lebensmittelzuschüsse vom Bunde 
auf die Gemeinden. E r  fordert den Gemeinderat der 
S tad t  Waidhofen auf, gegen das in Rede stehende ge­
plante A ttenta t auf ihre wirtschaftliche Existenzfähigkeit 
den schärfsten Protest zu erheben und erklärt sich als 
vollkommen außer Stande, diese neuerliche Mehrbela­
stung, selbst nur für einen ganz kurzen Zeitraum zu er­
tragen. Diesem Protest wird ohne Einwendung zuge­
stimmt.

Der Bürgermeister berichtet weiter über die Ver­
handlungen der Städtevertre ter in Wien betreffs der 
Uebernahme der Mittelschulen durch den Bund, welche 
die einmütige Entschließung faßten, die E rhaltung der 
Bundesschulen dem Bunde anheimzustellen, da es allen 
Gemeinden aus finanzieller Not nicht mehr möglich ist, 
den Sachaufwand, welche- üe-zeir viele Millionen pro 
J a h r  beträgt, von den Gemeindesteuern leisten zu
t ü i u i c n .

I m  weiteren wiederholte der Bürgermeister einen 
kurzen Ueberblick über den Jahresabschluß pro 1921, 
welcher einen nicht geringen Aktivstand aufweist, wel­
cher den klaren Beweis darlegt,  daß nur das verständ­
nisvolle Zusammenwirken aller P a r te ien  es ermöglichte, 
in dieser so ernsten und schicksalsschweren Zeit die Ec- 
meindefinanzen zum Wohle der gesamten Bevölkerung 
unerschüttert aufrecht zu erhalten. Der Bürgermeister 
dankte allen Eemeinderäten für ihre M ita rbe i t  und gibt 
dem Wunsche Ausdruck auch in den kommenden Ja h ren  
mit demselben Verständnis und Fleiß an' die Arbeit zu

gehen, unbeirrt  von den oft verständnislosen äußeren 
Einflüssen.

E s  erfolgte die Verlesung des eingebrachten D ring­
lichkeitsantrages der soz.-dem. Fraktion: Der Ge­
meinberat wolle beschließen, der S ta d t ra t  sei zu be­
auftragen mit dem Vorstande der Gemeinnützigen 
Siedlungsgenossenschaft Waidhofen und Umgebung so­
fort in Verhandlungen zu treten, behufs Beschaffung 
der nötigen Baugründe und Beschlußfassung zum B e i­
t r i t t  der Genossenschaft.

Die Dringlichkeit wird zuerkannt und beschlossen um­
gehend in Verhandlungen einzutreten.

3. Wurde die Ausnahme eines Darlehens aus Vun- 
desmitteln a ls  Betriebskapital beschlossen.

4. Beschloß der Gemeinberat die Umgestaltung der 
Elektrizitätswerke Waidhofen in eine protokollierte 
F irm a.

5. F ü r  den zurückgetretenen S ta b t ra t  F l. Blahusch 
wurde einstimmig Herr Io h .  Streicher zum S tad tra te  
gewühlt, welcher gleichzeitig die Angelobung leistete.

Die In terpel la tion  des Vizebürgermeisters Schilcher 
und S tR .  Bucheder betreffs ungerechtfertigter Entlas­
sung von Arbeitern beim B aue des Elektrizitätswerkes 
Schwellöd, welche lautet:  „In terpella tion . Nachdem die 
Betriebsleitung am Elektrizitätswerkbau m it  den dorti­
gen Arbeitern schon lange ein frivoles Spiel treibt da­
durch, daß sie manche Arbeiter ohne triftige Gründe 
Mit>'e der Woche entläßt,  und wenn der Arbeiter nach 
der Ursache fragt, so w n b  ihm geantwortet, die Ge­
meinde hat kein Geld. Infolgedessen erlaubt sich die 
sozialdemokratische Fraktion anzufragen: I s t  der Herr 
Bürgermeister geneigt, diese Uebelstände durch einen 

„Anschlag in  diesem Baubetrieb abzuschaffen mit der 
Bestimmung, da» b k b is t r . r tq e n  Ausnahmesrheine abge- 
Mnfft werden tmn die wiMÄssung von Arveirerir-rmr- 
Samstag erfolgen darf! I s t  der Herr Bürgermeister auch 
geneigt Vorsorge zu treffen, daß am Oberkammeramt 
immer ein Wochenverdienst reserviert bleibt, damit die 
notgedrungenen Entlassungen von Arbeitern nur mehr 
S am s tag  zu erfolgen hat. Die Sozialdem. Fraktion" 
wird vom Bürgermeister dahin beantwortet,  daß die 
Aufnahme und Entlassung von Arbeitern interne Ange­
legenheit der B aufirm a sei, daher die Gemeinde keinen 
Einfluß nehmen kann. Bürgermeister verspricht jedoch, 
auch in dieser Angelegenheit die mögliche Abhilfe zu 
schaffen.

Ekkehard.
Eine Geschichte aus dem zehnten Jah rhundert  

von
Joses Viktor von Scheffel.

(91ad )b ru*  verboten.) (Slile Rechte vo rbehalten .)
(41. Fortsetzung.)

I m  Klosterhof ward sein Roß gesattelt. Der blöd­
sinnige Heribald schlich sich draußen herum, er hatte ein 
groß Stück Zunder in der Küche geholt und gedachte das­
selbe brennend des Kämmerers Roß in die Nüstern zu 
legen, daß es ihn räche für den flachen Hieb. Jetzt kam 
Herr Spazzo heraus, er hatte die Reste seiner Würde 
zusammengerafft. E in  Diener mit einer Fackel leuchtete.

Der Abt hatte ihm an der oberen W orte Valet ge­
winkt.

Herr Spazzo stieg auf seinen treuen Rappen F alada ,  
ebenso schnell gleitete er auf der rechten Seite wieder 
herab. Heribald sprang bei, ihn aufzufangen, der K äm ­
merer fiel ihm in die Arme, des Mönch B a r t  streifte 
stechend seine S t i rn .

„Bist du auch da. Elbentrötsch! weiser König S a ­
lomo!" lallte Herr Spazzo; „sei mein Freund!" E r  küßte 
ihn: da hob ihn Heribald aufs Roß und warf seinen 
Zunder weg und tr a t  darauf. „Eia, gnädiger Herr," 
rief er ihm zu, „kommt recht wohl nach Hause! I h r  seid 
anders bei u ns  eingeritten wie die Hunnen, darum 
reitet I h r  aber auch anders von dannen wie sie, und 
sie haben sich doch auch aufs Weintrinken verstanden."

Herr Spazzo drückte den Eisenhut aufs Haupt, fest 
griff er die Zügel; es preßte ihm noch etwas das Herz, 
er kämpfte mit der lahmgewordenen Zunge. Jetzt kam 
ein Stück verlorener Kraft wieder, er hob sich im Sa tte l ,  
die S tim m e gehorchte.

„Und den landesherrlichen Rechten soll durch klöster­
liche Anmaßung kein E in trag  geschehen!" rief er, daß es 
durch die stille Nacht des Klosterhofes dröhnte.

Zu derselben Zeit berichtete R udim ann dem Abt über 
den Erfolg seiner Sendung zur Herzogin.

Herr Spazzo r i t t  ab. Dem Diener, der mit der Fackel 
leuchtete, hatte er einen güldenen F ingerring zugewor­
fen. D arum  ging der Fackelträger noch weit mit ihm 
bis zum schmalen Pfad , der über den See führte.

Und bald w ar er am jenseitigen Ufer. Kühl wehte 
die Nachtluft um das heiße Haupt des Reiters. E r  lachte 
vor sich hin. Die Zügel hielt er gepreßt in der Rechten. 
Der Mond schien aus den Weg. Dunkel Gewölk ballte 
sich fern um die Häupter der helvetischen Berge. Jetzt 
ri t t  Herr Spazzo in den Tannw ald  ein. Laut und ge­
messen schallte des Kuckucks S tim m e durch die Stille. 
Herr Spazzo lachte. W a rs  fröhliche E rinnerung oder 
sehnende Hoffnung der Zukunft, die sein Lächeln so süß 
machte? E r  hielt sein Roh an.

„W ann soll die Hochzeit sein?" rief er zum B aum  hin­
über, drauf der Rufer saß. E r  zählte die Rufe, aber der 
Kuckuck w ar heute unermüdlich. Schon hatte Herr 
Spazzo zwölf gezählt, da begann seine Geduld auf die 
Neige zu gehen.

„Schweig, schlechter Gauch!" rief er.
Da tönte des Kuckucks Ruf zum dreizehnten Male.
„Der J a h re  fünfundvierzig haben wir schon, und drei­

zehn macht achtundfiinfzig," sprach Herr Spazzo zornig. 
„Das gäb späten Brautstand."

Der Kuckuck rief zum vierzehnten. Ein anderer war 
vom Rufen wachgeworden und ließ itzt auch seine 
S timm e erklingen, ein dritter stimmte ein; das hallte 
und schallte neckisch um den trunkenen Kämmerer herum 
und war nicht mehr zu zählen.

Da ging ihm die Geduld gänzlich aus.
„Lügner seid ihr und Ehebrecher und Bäckerkncchte 

alle zusammen!" schalt er die Vögel. „Schert euch zum 
Teufel!"

E r  spornte sein Roß zum Trab. Der W ald schloß sich 
dichter. Jetzt zogen die Wolken herauf, schwer und dun­
kel, sie zogen gegen den Mond. E s  ward stockfinster;

geisterhaft ragten die Tannen, alles lag schwarz und 
still. Gern hätte Herr Spazzo itzt noch den Kuckuck ge­
hört, der nächtliche Ruhestörer war fortgeflogen — da 
wards dem Heimreitenden unheimlich; eine ungestalte 
Wolke kam gegen den Mond geschlichen und hüllte ihn 
ganz ein; da fiel Herrn Spazzo ein, w as ihm die Amme 
in erster Jugend erzählt, wie der böse Wolf Hati und 
M anagarm , der Mondhund, dem leuchtenden Gestirn 
nachjagen: er sah wieder auf, da sah er den Wolf und 
den Mondhund deutlich am Himmel; itzt hielten sie den 
armen Tröster der Nacht im Ra chen . . . .  Herr Spazzo 
schauderte. E r  zog sein Schwert. „Vince luna! Siege, 
o M ond!" schrie er mit heller S tim m e und rasselte mit 
Schwert und Beinschienen, „vince luna, vince luna!"

S e in  Schrei w ar laut und sein ehern Gerassel scharf, 
aber die Wolkcnungetüme ließen den Mond nicht, nur 
des Kämmerers Roß ward scheu und sprengte sausend 
mit ihm durch die Waldesnacht.

Wie Herr Spazzo des andern Morgens erwachte, lag 
er am Fuß des hunnischen Grabhügels. Auf der Wiese 
sah er seinen Reitermantel liegen, sein schwarzes Röß­
lern Fa lad a  erging sich fern am 'Waldessaum, der S a t te l  
hing unten am Bauch, die Zügel waren zerrissen; es fraß 
die jungen Wiesenblumen. Langsam wandte der schlaf­
müde M an n  sein Haupt und schaute sich gähnend um. 
Der Klosterturm der Reichenau spiegelte sich so ruhig und 
fern im See, a ls  wenn nichts geschehen wäre. E r  aber 
riß ein Büschel G ras  aus und hielt die tauigen Halme 
an die S t i rn  „Vince luna!"  sprach er m it  bittersüßem 
Lächeln. E r  hatte schwer Kopfweh.

Neunzehntes Kapitel.
Burkard, der Klosterschüler.

Rudim ann, der Kellermeister, w ar kein falscher Rech­
ner. Eine Rolle Pergam ent in einem Lachsrachen muß 
Neugier erregen. Während Herr Spazzo den Reichen- 
auer Klosterwein getrunken, war seine Gebieterin mit 
Praxedis  im stillen Kabinett an Entzifferung der Gun-
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D ie be öfter Stummer ist 8 G riten  starf. "HM
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Betreffs des Reservierthaltens des nötigen K apita ls  
zur Auszahlung der Löhne an die Arbeiter ist wohl eine 
bindende Zusage ausgeschlossen, da mit den kommenden 
Verhältnissen gerechnet werden mutz. Die in das Uit- 
crmetzliche steigende Teuerung erschwert die K ap ita ls ­
aufbringung derart,  datz die Möglichkeit einer Vermin­
derung der Arbeitskräfte nicht ausgeschlossen erscheint. 
Hierauf folgt vertrauliche Sitzung.

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschösterreich.
Seipels unselige Politik der Selbsthilfe und des ha ls­

starrigen Festhaltens am Gedanken der staatlichen 
Selbständigkeit unseres unmöglichen S taa tes ,  kurzum 
seine Katastrophenpolitik, ihm und seinen P a r te ig än ­
gern im Traum e von den Auslandskrediten durch J u ­
den u. a. eingegeben, ist unter grösster Bestürzung und 
Aufregung, die sie in den letzten Tagen in der Bevöl­
kerung hervorgerufen hat, an ihrem — man kann ruhig 
sagen — unrühmlichsten Ende angelangt. Des Bundes­
kanzlers Nettungsfahrt nach Prag und Berlin beweist 
diese für seine Regierung wenig schmeichelhafte T a t ­
sache, die eine Folge aller jener Dinge ist, die von uns 
an dieser Stelle oft und oft hervorgehoben, a ls  verfehlt 
hingestellt und a ls  solche von uns immer wieder be­
kämpft wurden. Als Seipel noch nicht offizieller R e­
gierungsmann war, kritisierte er Schobers seinerzeitigen 
Landesverrat durch den Vertrag  von Lana in begrü­
ßenswerter Weise insofern, a ls  er öffentlich rügte, w a­
rum Schober nicht zu a l l e r e r s t  mit dem uns aus 
nationalen Gründen viel näher stehenden Deutschen 
Reich einen Vertrag ähnlich dem von Lana abzuschließen 
versuchte. R un  es an Seipel ist, das erstemal Oester­
reichs Belange auf einer durch die Lage zwangsläufig 
gewordenen Reise ins Ausland zu vertreten, vergißt 
Seipel unsere nationale Verwandtschaft, besser Blui- 
brüderschaft, mit Deutschland gänzlich, denn er reiste 
nicht zuerst nach Berlin, sondern nach Prag zu „Freund 
und Kollegen" Benesch. Die Verhandlungen Seipels 
mit dem P ra g e r  Prem ier,  von einem dazwischen abge­
haltenen „diplomatischen Diner" gewürzt, drehten sich 
um zwei von Seipel mitgebrachte Fragen. Die eine der 
Fragen beinhaltet die Aussichten, die die angesuchte 
Behandlung der österreichischen Frage vor dem Völker­
bünde hat, daß noch in letzter S tunde jene Zusicherungen 
auf finanziellem Gebiet gegeben werden, die den unge­
störten Fortbestand Oesterreichs ermöglichen; die andere, 
ob nicht schon jetzt ein anderer Weg beschritten werden 
sollte, ein Weg, der darin  besteht, daß Oesterreich, sei es 
wirtschaftlich oder politisch, bei einem der Nachbarstaa­
ten oder einer bestimmten Mächtegruppe Anlehnung 
sucht. Diese verschleierte Jraaestelluno würde sogar der 
weyktunorpiomuire oer ounkersren -ouuuegszeu uiu
Ehre machen. W arum  sagt man nicht offen und klar 
heraus, worüber in Wahrheit in P ra g  „gepackelt" 
wurde? Die P rag e r  Verhandlungen unterrichteten 
Seipel und sein Gefolge, daß man in P ra g  von den 
„Anlehnungsversuchen" (Anschluß an Deutschland oder 
italienisch - tschechoslovakisch - österreichische Zollunion!!) 
nichts wissen will. Benesch riet zur weiteren Verfol­
gung der ersten Frage. Benesch meinte, der Völkerbund 
sollte nicht unterschätzt werden. E r  würde Oesterreichs 
Anliegen beim Völkerbünde unterstützen und auch die 
anderen Mächte, die bis jetzt ein Interesse an der Lage 
Oesterreichs bekundet haben, zu einem gleichen Schritt

einladen. M i t  diesem Ratschlage reiste Seipel weiter 
nach Berlin . W a s  dort ausgekocht wird, dürfte, nach 
der politischen Passivität der Berliner Regierung zu 
schließen, keinesfalls greifbarer sein, a ls  das P rager  
Ergebnis.

Die S tim m en des Feindbundes, die anläßlich der 
plötzlich zum politischen Problem M itte leuropas gewor­
denen österreichischeu'Frage lau t wurden, zeigen nur allzu 
deutlich, was wir von dem durch Benesch uns so warm 
empfohlenen Schritt beim Völkerbünde zu erwarten 
haben. L l o y d  G e o r g e  ist für eine weitestgehende 
Jnteressierung I ta lien s  an diesem Probleme. Der ame­
rikanische Bankier V  a n d e r l i p meint,  es wäre das 
Beste, wenn Oesterreich unter die Verwaltung einer 
amerikanischen Bank gestellt werden würde. Die fran ­
zösische Presse faselt, von später Erkenntnis angehaucht, 
von der verfehlten französischen Politik bezüglich M it te l­
europas, ohne auf die österreichische Frage näher ein­
zugehen. Diese so grundverschiedene, auf keinen Fall  
als  Hilfsbereitschaft anzusehende Auffassung der Feind­
bundmächte — sie geben im Völkerbünde den Ton an — 
ist dazu angetan, uns auch den kläglichsten letzten Schim­
mer von Hoffnung auf Hilfe von dieser Seite zu nehmen. 
E s  m u ß nun allen klar werden, daß, was wir immer 
und immer schon forderten, der Anschluß an Deutschland, 
a ls  einzig mögliche Rettung, sofort und ungeachtet der 
Proteste unserer ehemaligen Feinde durchgeführt werden 
muß, wollen wir unsern S ta a t ,  unser Volk, unsere Zu­
kunft vor dem Chaos, vor dem gänzlichen Zusammen­
bruch bewahren. Die Höhe des Banknotenumlaufes 
(914 Mill iarden am 15. August!!) spricht eine eherne 
Sprache!

Deutschland.
Rach dem Fiasko, das durch eine unversöhnliche W en­

dung in beiden Lagern der Londoner Konferenz ent­
standen ist, finden in Kürze Verhandlungen der Ent­
schädigungskommission. mit der deutschen Regierung in 
Berlin statt. Inzwischen gestaltet sich die Handelslage 
in Deutschland immer verzweifelter. Der neue M ark­
sturz, ein Pfund S te r l ing  kostet 5700 Mark, führt das 
Eeschäftsleben des Deutschen Reiches immer mehr dem 
toten Punkte nahe. Der „Daily News" schreibt dazu: 
„ J e  mehr man die Lage untersuche, um so mehr sei zu 
befürchten, daß Deutschland als  Handelsnation ausge­
schaltet werde. „Westminster Gazette" äußert sich' „Die 
plötzlichen Stürze der deutschen W ährung, die so oft un ­
ter dem Einfluß der Entschädigungkrisen erfolgen, kön­
nen nicht auf die Mängel der deutschen Finanz- und 
Fiskalpolitik zurückgeführt werden. Der neue Zusam­
menbruch ist wie die früheren auf die Tatsache zurück­
zuführen, daß Deutschland seine Verpflichtungen an die 
Alliierten nicht in W aren erfüllen kann und daher ge­
zwungen ist, sie durch Verkauf von Mark an die Börsen 
zu erfüllen." Diese sachlich einwandfreie Würdigung 
der  deutschen Lage  b u t *  vte  englische Presse  ist beach-

P«  oss «rstrnrmon kostn itfioti nkov nr,cf) tttt-
zweideutig, daß die Erfüllungspolitik Dr. W irths,  eben­
so wie die Selbsthilfe- und Kredithoffnungs-Politik Dr. 
Seipels, den verantwortungsvollsten Fehler verkörpert, 
der seit langem in der Führung eines S taa te s  gemacht 
wurde.

Die Vereinbarungen, die zwischen dem bayrischen 
Ministerpräsidenten Lerchenfeld und Berlin  im Kon­
flikte Bayern und Reichsregierung zustande kamen, fan­
den nicht die Billigung des bayrischen Ministerrates 
und der bayrischen Koalitions- bezw. Regierungspar­
teien. Der Konflikt Bayern und Reichsregierung ist 
also noch immer nicht beigelegt. Die Verhandlungen

unter den bayrischen Regierungsparteien ergaben eine 
vollständige Einigung in dem S inne  daß die Berliner 
Vereinbarungen vom 11. August in der gegenwärtigen 
Form unannehmbar seien und daher eine Reihe von 
Ergänzungen geboten seien. Daraufhin entschloß sich 
der bayrische Ministerrat zu neuen Verhandlungen mit 
Berlin ,  die bereits aufgenommen wurden, nachdem auch 
die Reichsregierung, im Hinblick auf die ernste S t im ­
mung in Bayern  — wachsender Widerstand gegen das 
Verbleiben Lerchenfelds — sich dazu bereit erklärte. 
Den Gegenstand der Verhandlungen bilden vor allem 
die Frage des Staatsgerichtshofes und des Begnadi­
gungsrechtes. E s  wäre m it  Rücksicht auf die gespannten 
außenpolitischen Verhältnisse des Reiches wünschens­
wert, wenn der Zwist mit Bayern ehestens zur Befrie­
digung möglichst beider Teile beigelegt werden würde. 
W as  nicht sagen soll, daß unsere Sympathien nicht auf 
der Seite des wackeren Bayern  stehen.

Frankreich.

Die „Times" will aus P a r i s  wissen, daß trotz der 
Haltung eines Teiles der französischen Presse in P aris  
ein versöhnlicherer Geist zutage trete, so auch bei einem 
Teil der französischen Abteilung der Entschädigungs­
kommission. Den sensationellen Ueberschriften in der 
französischen Presse betreffend eine mögliche Besetzung 
des Ruhrgebietes innerhalb von 48 Stunden  sowie über 
P läne  für eine Beschlagnahme der deutschen Bergwerke 
und Wälder brauchte keinerlei übertriebene Bedeutung 
beigemessen zu werden. Hiezu soll nur bemerkt werben: 
„Die Kunde hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!" 
—  Oder sollte am Ende doch Ernüchterung eingetreten 
sein in den vom Haß gegen die „Boches" geröteten 
S t i rn en  der Seine-Machthaber? Angesichts der frucht­
losen Bemühungen Frankreichs in Amerika — es ist 
Frankreich nicht gelungen, in Washington irgend etwas 
für die Fundierung der französischen Schulden an Ame­
rika zu erreichen —  ist man versucht, Derartiges wenig­
stens für einen Augenblick glaubhaft zu finden. Ein 
solcher Glauben wird aber rasch vernichtet, wenn sich die 
Meldung der „Deutschen Zeitung" bestätigt, daß Poin- 
care eine neue Hetzrede gegen Deutschland zu halten 
gedenke. I n  P a r i s  gilt es a ls  politische Notwendigkeit 
allerersten Ranges, daß Frankreich dauernd die konti­
nentale Vormacht Europas bleiben müsse. Der Kon­
kurrent in dieser Richtung ist aber einzig und allein 
auch heute und in der Zukunft noch viel mehr das 
Deutsche Reich. Diese Erkenntnis, mit ihrer aufdrän­
genden Kraft, läßt in uns keinen Glauben an einen 
ernsthaften Verständigungswillen Frankreichs auskom­
men.

Tschechien.

Aus dem Lande der h immelwärts hochsteigenden V a­
luta kommt die beachtenswerte Kunde von einem argen 
Rückgang der tickechoslovakischen Gewerkschaften. Unsere 
„Arbeiterzeitung“ widmet dieser für den M arx ism us 
nicht eben erfreulichen Tatsache einen längeren Aufsatz, 
in dem sie weinerlich verrät,  daß die tschechischen Gewerk­
schaften von einem Mitgliederstande von 800.000 auf
600.000 zurückgegangen seien. Austerlitz schiebt diesen 
„Erfolg" den Kommunisten in die Schuhe, die durch ihre 
Spaltungsversuche alles verschuldet hätten. E s  mag 
W ahres daran  sein. Der Hauptgrund aber liegt in der 
gewerkschaftlichen und politischen Führung und nicht zu­
letzt in der augenblicklichen wirtschaftlichen Lage des 
Tschechenstaates, der in seiner Edelvaluta langsam aber 
sicher zu ersticken droht. I n  zahlreichen Fabriken wird 
nur an  drei Tagen der Woche gearbeitet, andere haben

zoschen Schrift gesessen: die Schülerinnen Ekkehards 
hatten des Lateinischen genug gelernt, um die Haupt­
sachen zu verstehen; was grammatisch unklar blieb, er­
rieten sie, was nicht zu erraten war, setzten sie nach 
eigenem Gutdünken zusammen.

Praxedis w ar empört. „ Is t denn die Nation der Ge­
lehrten überall wie im Byzantium ?" sprach sie. „Erst 
die Mücke zum Elefanten gemacht und dann einen Feld­
zug gegen das selbstgeschaffene Ungetüm begonnen! Das 
Reichenauer Geschenk schmeckt essigsauer." — Sie  verzog 
den lieblichen M und wie damals, da sie Wiborads 
Holzapfel kosten mußte.

F ra u  Hadwig w ar sonderbar bewegt. E in  unheim­
lich Gefühl sagte ihr, daß in Eunzos B lä t te rn  ein Geist 
fein Wesen treibe, der nicht vom Guten; aber sie gönnte 
Ekkehard die Demütigung.

„Ich glaube, er hat die Zurechtweisung verdient", 
sprach sie.

Da sprang Praxedis  auf. „Unser braver Lehrer ver­
dient manche Zurechtweisung," ries sie, „aber das sollte 
unsere Sache sein. Wenn wir ihm seine blöde Schwer­
fälligkeit wegschulmeistern, tun wir ein gutes Werk. 
Aber wenn einer m it  dem Balken im Auge dem andern 
den S p li t te r  vorwirft, das ist zu arg. Die bösen Mönche 
haben das nur angebracht, um ihn anzuschwärzen. D arf 
ichs zum Fenster hinauswerfen, gnädige Herrin?"

„W ir hahen Euch weder um Ekkehards Erziehung 
noch um Werfung eines Gastgeschenks zum Fenster hin­
aus ersucht," sprach die Herzogin bitter. Praxedis 
schwieg.

Die Herzogin konnte sich von der eleganten Schmäh­
schrift noch lange nicht trennen. I h r e  Gedanken waren 
dem blonden Mönch, nicht mehr zugewendet wie damals, 
a ls  er sie über den Hof des heimischen Klosters trug. I m  
Augenblick überschwenglichen Gefühls nicht verstanden 
werden, ist gleich der Verschmähung; der Stachel weicht 
nicht wieder. Wenn sie ihn jetzt erschaute, pochte das 
Herz nicht in höherem Schlag; oft w ars  Mitleid, was

ihre Blicke ihm noch zuführte, aber nicht jenes süße M i t ­
leid, aus dem die Liebe aufsprießt wie aus kühlem 
Grunde die Lilie — es barg einen bösen Keim von Ge­
ringschätzung in  sich.

Durch Eunzos Schmähschrift ward auch das Wissen, 
das die Frauen  seither hoch an ihm gehalten, in S taub  
gezogen; w as blieb noch Gutes? D as  stille Weben und 
Träumen seiner Seele verstand die Herzogin nicht, zarte 
Scheu ist in anderer Augen Torheit . Daß er in der 
Frühe ausgegangen, das hohe Lied zu lesen, war zu 
spät; er hätte das im vorigen Herbst tun sollen . . .

Der Abend dunkelte.
„ Is t  Ekkehard heimgekehrt?" fragte die Herzogin.
„Nein," sprach Praxedis. „Herr Spazzo auch nicht."
„Da nimm den Leuchter," befahl F ra u  Hadwig, „und 

trage die Pergam entblätter  auf Ekkehards Turmstube. 
E r  darf nicht ununterrichtet bleiben von seiner M i t ­
brüder Werken."

Die Griechin gehorchte, aber unfroh. I n  der T u rm ­
stube droben war schwüle Hitze. Ungeordnet lagen B ü ­
cher und Gerätschaften umher. Auf dem Eichentisch war 
das Evangelium des M a t th äu s  aufgeschlagen: „Am 
©elmrissest des Herodes aber tanzte der Herodias Toch­
ter vor der Gesellschaft, und sie gefiel dem Herodes, daß 
er ihr mit einem Eidschwur verhieß zu geben, um was 
sie bitten wollte, und sie sprach: „Gib m ir  auf einer 
Schüssel den Kopf Johannes  des Täufers!"  . . .

Die priesterliche S to la ,  Ekkehards Weihnachtsgeschenk 
von der Herzogin, lag daneben, die goldgewirkten F r a n ­
sen hingen über das Fläschlein mit Iordanwasser, das 
ihm der alte Thieto einst mitgegeben.

D a schob P raxedis  alles zurück und legte Eunzos Epi­
stel auf den Tisch; es ta t  ihr leid, wie sie alles geordnet. 
Beim Fortgehen wandte sie sich, ta t  das Fenster auf, 
riß ein Zweiglein von dem üppig am Turm  sich empor­
schlingenden Efeugerank und warfs  drüberhin.

Ekkehard w ar spät heimgekommen. E r  hatte den 
wunden Cappan gepflegt; noch größere Arbeit w ar es

ihm, des Hunnen langes Ehegemahl zu trösten. Nach­
dem das erste Wehgeheul verstummt und ihre Tränen 
getrocknet, w ar bis nach Sonnenuntergang ihre Rede 
nur ein einziger großer Fluch auf den Klostermeier, 
und wenn sie ihren starken Arm gen Himmel hob und 
von Augauskratzen und Bilsenkraut in die Ohren gie­
ßen und Zähneeinschlagen sprach und ihre langen 
braunen Zöpfe wildbedrohlich im Winde flatterten, so 
bedurfte es eindringlichen Zuspruches, sie zu beruhigen. 
Doch w ars  gelungen.

I n  der Stille  der Nacht las  Ekkehard die B lä tter ,  die 
ihm die Griechin in seine S tube gelegt. Seine Hand 
spielte mit einer wilden Rose, die er heimgehend im 
Tannenwald  gepflückt, während sein Aug die geharnisch­
ten Angriffe des welschen Gelehrten aufnahm.

„Woher mag es kommen," dachte er und sog den Duft 
-der Blume ein, „daß so'vieles der Tinte Entsprossenes 
seinen Ursprung nicht verleugnen kann? Alle Tinte 
kommt vom Gallapfel und aller Gallapfel vom bösen 
Wespenstich. . . "

M i t  heiterem Antlitz legte er schließlich die gelben 
Pergam entblä tte r  weg. „Eine gute Arbeit —  eine recht 
fleißige gute Arbeit — o der Wiedehopf ist auch eine 
wichtige Person unter dem fliegenden Getier! Aber die 
Nachtigall hat kein Ohr für seinen G esang. . . “ Er 
schlief ausgezeichnet gut nach seiner Lesung.

Wie er des andern Morgens von der Burgkapelle zu­
rückschritt über den Hof, traf  er auf Praxedis.

„Wie gehts Euch, Hunnentäufer?" sprach sie leicht, 
„ich bin ernstlich um Euch besorgt. E s  hat mir geträumt, 
ein großer, brauner Meerkrebs sei den Rhein herauf­
geschwommen und aus dem Rhein in den Bodensee, und 
vom Bodensee sei er auf unsere B urg  gekrochen und hätt 
schneidigeScherenund hättEuch dreingeklemmt und scharf 
ins Fleisch geschnitten. Der Seekrcbs heißt Gunzo. 
Habt I h r  noch mehr so gute Freunde?"

(Fortsetzung folgtz)
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überhaupt gesperrt oder namhafte Arbeiterentlassungen 
durchgeführt. Tschechien zählt über eine halbe Million 
Arbeitsloser, der Export stockt usf. Alle diese Erscheinun­
gen verfehlen ihre Wirkungen natürlich auch nicht aus 
die innen- und außenpolitischen Verhältnisse des S t a a ­
tes Dafür spricht, daß die Aktivität der tschechischen, 
besonders der äußeren Politik in letzter Zeit bedeutend 
nachgelassen hat. Benesch ist merkwürdig still und un­
beweglich geworden. I n  Anbetracht der nahezu vier 
Millionen Stammesbrüder, die wider alles Recht in 
diesen Zwangsstaat hineingepreßt wurden, gewinnen 
diese Tatsachen für uns erhöhte Bedeutung.

Ungarn.
Der ungarische Erstminister, Graf Bethlen, überreichte 

dem Völkerbund eine Bittschrift seines Kabinetts, in 
der um die Zulassung Ungarns zum Völkerbünde ge­
beten wird. Zu dieser Nachricht steht die Meldung einer 
Pariser Zeitung wenig im Einklang, wonach die unga­
rische Regierung eine Teilmobilisierung ihres Heeres 
angeordnet hätte. Diese Tcilmobilmachung Ungarns, 
besagt diese nicht bestätigte Meldung weiter, sei für die 
D auer von sechs Monaten angeordnet worden und er­
strecke sich auf die letzten drei Altersklassen, um diese 
militärisch durchzubilden, damit die Ordnung im I n ­
nern aufrecht erhalten werden könne. — Reuestens be­
ginnen sich die Juden  in Ungarn wieder besonders zu 
rühren. S ic  organisieren den wachsenden Widerstand ge­
gen den vor zwei Jah ren  inU n garn  gesetzlich eingeführten 
Numerus klausus E s ist zweifellos anzunehmen, daß 
die national gerichtete, die Iudenfrage  klar erkennende 
ungarische Regierung mit diesen jüdischen Machenschaf­
ten ebenso schnell fertig werden wird, wie sie mit Vela 
Kurt fertig wurde. Bei dem starken Willen, den Horthy 
und Bethlen in allem, so auch zu der Reise Seipels, be­
kunden, ist diese jüdische Bewegung völlig belanglos. 
Rach letzten Meldungen hat Ungarn energischen E in ­
spruch gegen die Reise Seivels eingelegt. Rach der in 
Budapest herrschenden Ansicht seien die Beratungen 
Seipels in P r a g  im Gegensatze zu den Abmachungen 
des T rianoner  Vertrages. S ie  kämen einem gegen Un­
garn ausgebuchten P lan e  gleich. Die ungarische offi­
ziöse Presse sieht hiedurch das Gespenst des slavischen 
Korridors zur Wirklichkeit werden, wodurch Ungarn 
von einem undurchdringlichen R ing eingeschlossen sei. 
der der kleinen Entente eine Blokade jeden Augenblick 
ermöglicht, die Ungarn völlig von der W elt absperrt. 
Solche und ähnliche Erwägungen hätten auch Seipel lei­
ten müssen, che er sich entschloß, nach P ra g  zu fahren.

Polen.
Die Erregung der letzten polnischen Regierungskrise 

findet ihre Fortsetzung in den Vorbereitungen zu den 
Neuwahlen für den Sejm. Der schon beginnende W ahl­
kamps hat sich auf eine Paro le  festgelegt, die aus der 

Korfanty-Verufung entsprungen ist. S ie  heißt: 
Hie P  i l s u d s k i für die Linksparteien und die M itte  
— hie K o r f a n t y  für die ganze radikal eingestellte 
Rechte und kennzeichnet den ganzen Charakter des pol­
nischen Wahlkampfes. Die Wahlen sollen die Entschei­
dung bringen im Kampfe um die politische Macht, jene 
Entscheidung, die die letzte Regierungskrise nicht ge­
bracht hat. Der begonnene Wahlkampf zeigt eine we­
sentliche Klärung der polnischen Parteiverhältnisse. Auf 
der einen Seite hat sich die Kruppe des G r  Minister­
präsidenten Skulski, früher bei den Mittelparteien, jetzt 
mit den von Korfanty geführten Gruppen zu einem 
R e c h t s b l o c k  zusammengeschlossen, auf der anderen 
Seite dagegen haben die Mittel- und Linksparteien 
einen L i n k s b l o c k  gebildet. Dazwischen aber steht 
ein Block der nationalen Minderheiten, mit dem der 
polnische S t a a t  in Zukunft ernst zu rechnen haben wird. 
I m  Letzteren spielen die Deutschen eine hervorragende 
Rolle. Gegen sie richtet sich auch die ganze Wahlhetze 
der Rechtsparteien, die mit der wüstesten Demagogie 
arbeiten. Die in Polen lebenden Deutschen werden als 
S ta a tsv e rrä te r  und „freche Agenten B erlins"  bezeichnet. 
Ueber die Behandlung der polnischen Minderheiten in 
Deutschland sucht man nach altbewährter Methode 
durch Verbreitung der tollsten Ereuelmeldungen Straße 
und Pöbel gegen die Deutschen Polens aufzuhetzen, wo­
durch sich das Los dieser Stammesbrüder immer trau ­
riger gestaltet. D as  gesamte Auslandsdeutschtum, sei 
es in Polen, in Frankreich, in Tschechien, in I t a l i e n  usf. 
empfindet die freiwillige Ohnmacht der Deutschen 
Reichsregierung am allermeisten. E s  ist daher unerläß­
lich. daß Schritte unternommen werden, um die Agonie 
B er l in s  in dieser Richtung zu einer kraftvollen Fürsorge 
für alle unter Fremdherrschaft schmachtenden Deutschen 
zu gestalten.

Die Ehrung Hindenburgs in 
München.

Die Reise Hindenburgs nach München gestaltete sich 
für den greisen Heerführer zu einem Triumphzug, wie 
ihn der deutsche Freistaat noch nicht gesehen hat. Zur 
Begrüßung am Bahnhof hatten sich alle Würdenträger 
B ayerns  und die Verehrer des unsterblichen Feldm ar­
schalls eingefunden. Entblößten Hauptes vor Ehrfurcht 
schweigend empfingen die treuen Bayern den siegreich­
sten Helden Deutschlands.

Ueber die Ehrenparade der Reichswehr, die Berlin  
angeordnet hatte (!), schreibt die „München-Augsburger 
Abendzeitung":

. . . .  Die Truppen präsentierten, die Musik spielte den 
alten bayrischen Präsentiermarsch.

Hindenburg, in großer Generalfeldmarschallsuniform 
mit dem Bande des Max-Josef-Ritterordens und dem 
Feldmarschallstab in der Rechten, schritt die Front, die 
in zwei Gliedern aufgestellt war, ab. Brausende Hoch­
ruse erschollen fortgesetzt. Die Fenster der angrenzenden 
Häuser waren dicht besetzt, Ueberall wurde dem Feld- 
marschall zugewunken und zugejubelt.

Rach Abschreiten der F ron t nahm General von Möhl 
das W ort zu folgender Ansprache:

„Hochverehrter Herr Eeneralfeldmarschall! I m  N a ­
men der bayrischen Truppen der Reichswehr bitte ich 
gehorsamen Dank aussprechen zu dürfen für die Ehre 
ihres Besuches. Leider konnte ich nur eine kleine Schar 
hier in einer Seitenstraße der bayrischen Landeshaupt­
stadt zusammenziehen. Zum Teil liegt das an zufäl­
liger dienstlicher und außerdienstlicher Abwesenheit ein­
zelner Truppen, Offiziere und Mannschaften, zum weit­
aus größeren Teil ist aber diese Schwäche eines der 
vielen Anzeichen unseres allgemeinen Niederganges, ein 
Anzeichen und eine wesentliche Ursache zugleich. D as 
soll es nicht hindern, daran zu denken, wie stark und 
wie schön die alte deutsche Armee war, da deren her­
vorragendster Führer aus dem Weltkriege heute vor 
uns steht. W ir  wollen uns immer daran erinnern, was 
diese Armee unter der Führung des Herrn Generalfeld­
marschalls geleistet hat. I h r  nachzueifern, seine M a n ­
neszucht und Kriegstüchtigkeit weiter zu pflegen und 
zu entwickeln, sie in eine bessere Zukunft hinüber zu 
retten, wird immerdar unsere ehrenvollste und wichtigste 
Ausgabe bleiben. Kameraden! Der heutige Tag wird 
für S ie  alle in E rinnerung leben, am meisten für die 
jungen Reichswehrsoldaten, die heute in der F ron t ste­
hen. Nach vielen Jah ren  werden S ie  erzählen: Ich 
habe a ls  junger M an n  in den Reihen des damaligen 
kleinen deutschen Heeres damals den deutschen E enera l­
feldmarschall Hindenburg gesehen und neben ihm den 
General Ludendorff. (Stürmische Bravorufe.) Zu einer 
Zeit, wo Deutschland tief am Boden lag, wo sehr viele 
nicht mehr Hoffnung in sich trugen auf eine Zukunft 
und auch das Selbstbewußtsein, den Stolz auf die eigene 
große Vergangenheit verloren hatten. Der Anblick der 
großen Führer bestärkt un s  in dem Vorsatz, alle Kraft 
daran  zu setzen, daß das Vaterland die alte Größe wie­
der erlangen möge, festgefügt auf Zucht und Ordnung, 
einig im In n e rn .  (Bravo.) Machtvoll und achtungge­
bietend nach außen, wie es früher war. Wenn jeder 
jo denkt und kühlt und fest dabei bleibt, wird es gelin­
gen. Unser Losungswort für Erreichung dieses Zieles 
soll Hindenburg heißen!"

Begeistert stimmte die Menge in das H urra  auf den 
Feldmarschall ein. Die Häupter entblößten sich und 
lau t  und frisch scholl das Deutschlandlied in den strah­
lenden Morgen hinein.

D ann ergriff Eeneralfeldmarschall v. Hindenburg das 
Wort:

„Ew. Exzellenz danke ich herzlich für den kamerad­
schaftlichen Gruß, den S ie  im Namen der Reichswehr 
ausgesprochen haben. E s  ist mir eine Freude, die T ru p ­
pen hier begrüßen zu dürfen. Ich weiß, daß die alte 
deutsche Pflichttreue in der Truppe fortlebt, daß der 
alte Geist in der Truppe erhallen bleibt, der Geist, der 
uns von Sieg zu Sieg geführt hat. M i t  Gottes Hilfe 
wird er auch wieder zu Ehren kommen. (Stürmische 
Bravorufe.)  Dazu muß jeder einzelne helfen. Auch ihr 
Kameraden von der Reichswehr helft uns, daß die alte 
Treue, die alte Würde, das alte Pflichtgefühl, die alte 
Arbeitssamkeit wieder gehegt und gepflegt wird, und 
seid überzeugt, daß Gott uns nicht verlassen und uns 
wieder aufw ärts  helfen wird. W ir  haben das Deutsch­
landlied gesungen. E rinner t  Euch an diese Stunde Euer 
Leben lang. Unser treues, deutsches Vaterland Hurra!"

Wieder brausten stürmische Hurrarufe über den Platz, 
wieder war der greise Feldmarschall Gegenstand stürmi­
scher Huldigungen.

Und zum Abschluß noch ein strammer Parademarsch. 
Die Trommeln wirbeln, die Musik fällt ein. I m  P a ­
radeschritt defilieren die Truppen vor dem sieghaften 
Heerführer. D ann noch einmal ein Hochrufen, ein 
Tücherschwenken, ein Ju be l  ohne Ende.

S o  begeisternd diese Aeußerungen des Wiedererwa­
chens — in Bayern sind, so jubelnd wir in die Zurufe 
unserer Brüder in Bayern miteinstimmen: so tief be­
schämend ist es für uns, eingestehen zu müssen: bei uns 
wäre eine derartig eindrucksvolle Ehrung einer de u t - 
scheu  Größe nahezu unmöglich. J a ,  wenn eine au s ­
gelassene J ü d in  von irgendwo kommt und vom W elt­
frieden, von der Völkerversöhnung usw. faselt, wenn 
Zionisten auf der Durchreise begrüßt werden (das W ei­
terreisen unterbleibt leider gewöhnlich), oder sonst etwas 
„ In te rn a t io na les"  veranstaltet wird, dann ist das 
„Volk" zur Hand, dann zieht „man" den Hut und gröhlt 
das aufgeblasene Hetzlied: allons enfants . . .

W äre eine Rede, wie die des Generals v. Möhl von 
unserer Wehrmacht denkbar? W äre  es denkbar, daß 
unser Stolz, unsere ruhmbekränzte Bundeswehr, statt 
vorm „Dr. Daitsch" vor unserem Feldmarschall Conrad 
im Parademarsch vorbeiziehen würde? — Undenkbar!

Und dennoch wird der Gang der Geschichte auch bei 
uns jenen Tag erzwingen, der ihnen allen die Ehrfurcht 
lehrt vor den großen, überragenden M ännern , die die 
Jetztzeit gar nicht verdient.

Dem „Carriere" zufolge ist Eetinje seit Freitag  abends 
von dem übrigen Jugoslavien abgeschlossen. Der „Sc- 
colo" meldet: Am Frei tag  mittags waren die bewaff­
neten Aufrührer im Besitze aller Staatsgebäude.

Wenn auch diese Meldungen vorderhand noch nicht 
bestätigt sind, unwahrscheinlich erscheinen sie nicht. Die 
Czecnagorzen waren seit langem mit der Entwicklung 
der Dinge auf dem Balkan, die ihnen ihre bis dahin 
eifervoll gehütete Unabhängigkeit nahm, unzufrieden 
und sehnten die Freiheit von Belgrad herbei. Die Un­
abhängigkeitsschwärmer in den schwarzen Bergen zer­
fallen in zwei Gruppen: Solche, die die Restauration 
des Duodezkönigreiches der Rjegus-Petrovitsch anstre­
ben, — also die montenegrinischen Legitimsten und 
solche, die sich zur freien Republik bekennen. Die R e­
publikaner, die einen starken Prozentsatz von Kommu­
nisten aufweisen, sind naturgemäß zahlreicher als  die 
Legitimsten, die auf die alte Königin M ilena, die sich 
zur Vormünderin ihres Enkels proklamiert hat, schwö­
ren. Viel zum Bestand einer Legitimistenpartei hat die 
Volkstümlichkeit, deren sich Rikita trotz seines autokra- 
tischen Regimes im Lande erfreute, beigetragen. Mög­
licherweise haben sich nun beide Gruppen, Monarchisten 
und Republikaner, gegen den gemeinsamen serbischen 
Feind zum vereinten Losschlagen gefunden. — W ir  
möchten die Erfolgchancen eines montenegrinischen Un­
abhängigkeitskampfes nicht allzu hoch bewerten. Wenn 
die Iugoslavia  ernstlich will, so kann sie mit einigen 
Bataillonen leicht der Unbotmäßigkeit der Montenegri­
ner den G arau s  machen.

W ir  verzeichnen die Meldungen über die montene­
grinische Schilderhebung, weil sie zeigen, wie unsicher 
die politische Lage allenthalben ist, selbst in verhältnis­
mäßig gut konsolidierten S taa ten ,  zu denen Jugoslavien 
zweifellos gerechnet werden kann.

Der Chef der irischer? Negierung 
erschossen.

Aus I r l a n d  kommt die Nachricht, daß der Minister­
präsident des irischen Freistaates Michael C o l l i n s  
aus einem Hinterhalt erschossen morden ist. E r  folgt 
damit dem erst vor wenigen Tagen verschiedenen Arthur 
G r i f f i t h ,  dem Präsidenten des „D ail Eireann", im 
Tode nach.

Collins w ar etwas über 30 J ah re  a lt  und hat eine 
hervorragende Laufbahn hinter sich. Noch vor wenigen 
J a h re n  war er in einer Londoner Versicherungsgesell­
schaft tätig. E r  wurde zuerst während des Aufstandes 
in  der Osterwoche 1916 der Öffentlichkeit bekannt, nach­
dem er festgenommen und in Frongoch eingekerkert 
wurde, wo man ihn nach sechs M onaten wieder freiließ. 
Nach den Wahlen von 1918 wurde er zum F inanzm ini­
ster ernannt. Dies Portefeuille besaß er bis zur Unter­
zeichnung des Vertrages mit England im letzten Dezem­
ber. wo er zum Präsidenten der provisorischen Regierung 
ernannt wurde.

Während der zwei Kampfjahre vor der Unterzeich­
nung des Vertrages war Eollins der Volksheld und 
wurde für den kühnsten Führer des Aufstandes gehal­
ten. Die britische Regierung hatte für seinen Kopf eine 
große Summ e ausgesetzt und jede mögliche Anstrengung 
gemacht, ihn festzunehmen. Seine zahlreichen, mit knap­
per Rot gelungenen Fluchtversuche klingen wie Erzäh­
lungen aus einem Roman. I n  einer Rede in ,,Dail 
E ireann"  nannte  Eriffith  Collins a ls  den M ann , ..der 
den Krieg gegen die Engländer gewann."

R un hat ein Fanatiker aus der Reihe seiner eigenen 
Landsleute diesen Volkshelden umgebracht. D as  arme 
I r l a n d  wird keinen Segen von dieser T a t  haben.

Örtliches.

EineRevolution itt Montenegro?
M ailänder Blätter melden, daß am 18. August in 

Cetinje eine revolutionäre Bewegung für die Wieder­
errichtung Montenegros zum Ausbruch gekommen sei.

A us Wüibhvfen und Amskbuna.
* Evangelische Gemeinde. Am M ontag  den 28. Aug. 

um V28 Uhr abends hält P fa r re r  Hugo Fleischmann 
im alten Rathaussaal von Waidhofen eine Bibelstunde, 
bei der er gerne die Glaubensgenossen, besonders die neu 
zugezogenen begrüßen möchte. I n  Wever nächste Woche 
Bibelstunde: Zeitpunkt wird bekanntgegeben.

* Vermählung. Am Dienstag den 22. ds. fand in der 
evangelischen Kirche zu Thenning bei Linz die T rauung  
des hiesigen evangelischen Vikars Herrn Hans K i r ch - 
m a y r, mit F räu le in  M argare te  F  e l b e r aus Ausiig
a. d. Elbe, statt. Unsere herzlichsten Glückwünsche!
_  * 40 Jahre Staatsdienst. Der Amtsvorstand des 
S teueramtes Waidhofen a. d. Pbbs, S teueramtsdirek­
tor Rudolf M e n z i n g e r ,  vollendete am 23. August 
1922 sein vierzigstes effektives Dienstjahr. Die B eam ­
tenschaft des Steueramtes bereitete in festlicher Weise 
dem verdienstvollen, höchst pflichtgetreucn und im 
Dienste unermüdlichen Vorstande eine größere Ehrung 
im blumengeschmückten Amtslokale und beglückwünschte 
ihn zu dieser so seltenen Feier. Heil ihm und den 
Seinen!

* Hilfsverein der Deutschböhmen und Sudetendeut- 
schen. I n  der 1. Ausschußsitzung fand die Aemterver- 
teilung statt. E s  wurden gewühlt: Zum Obmann Herr 
Hofrat Jo h an n  Molke, zum Obmannstellvertreter Herr 
Adolf Bischur, zum Zahlmeister Herr Direktor Albert 
Sch Um, zum Zahlmeisterstellvertreter Herr I .  Lang, zum 
Schriftführer Herr Ludwig Miick. Der Ausschuß hat 
beschlossen, die Einhebung der Mitgliederbeiträge für
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1922 (2400 — für Mitglieder mit Zeitschrift, 600 K 
für Anschlußmitglieder ohne Zeitung) ehestens vorneh­
men zu lassen. Einzahlungen nimmt auch Herr I .  Lang, 
Beamter des städtischen Elektrizitätswerkes, entgegen. 
Rach erfolgter Einzahlung wird die Zeitschrift von 
Wien aus durch die Post zugesandt. Aeltere Nummern 
der Zeitschrift können in  Herrn I .  Weigends Buchhand­
lung unentgeltlich abgeholt werden. Mittwoch den 6. 
September findet um 8 Uhr abends im B rau hau s  der 
1. Heimatabend statt. Bei demselben wird über die 
Vorbereitungen zur Gründungsfeier berichtet werden. 
Auch musikalische und deklamatorische Darbietungen 
sind geplant. E s  ergeht schon jetzt an alle Heimatgenos­
sen die Einladung, zu diesem 1. Heimatsabend zahlreich 
zu erscheinen.

* Volks- und Eebirgstrachtcnfest. Ein  Fest, wie es 
Waidhofen wohl kaum noch gesehen hat, veranstaltet 
der hiesige Volks- und Eebirgstrachten-Erhaltungsver- 
ein am 3. S e p i e  in b e i  I. I .  Ans allen Teilen 
Oesterreichs werden Teilnehmer in ihren bunten und 
originellen Trachten zu uns kommen, um unser Trach­
tenfest zu besuchen. Born besonderen Interesse werden 
die historischen oberösterreichischen Appernschnalzer sein, 
mit ihren mehrere Meter langen Peitschen, die sie mit 
großem Geschick nach genauem Rpthmus zu schlagen ver­
stehen, wodurch sie ein ganz eigenartiges Peitschenkon­
zert erzeugen. Eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges 
wird der Trachtenfestzug bilden, bei dem die Bewohner­
schaft Waidhofens ein recht gutes Bild  von der M ann ig ­
faltigkeit unserer Volkstrachten, alten und neueren 
S t i le s  erhalten soll. Der hiesige Gebirgstrachtenverein, 
der ein vollkommen unpolitischer Verein ist, der der ge­
ehrten Bewohnerschaft Waidhofens aus seiner M i tw ir ­
kung Beim Sängervolksfest und beim Feuerwehrfeste be­
kannt ist, t r i t t  an die Bevölkerung mit der B it te  heran, 
den Verein bei der Durchführung des Festes nach M ög­
lichkeit zu unterstützen. Jnsbesonders bitten wir zur 
Begrüßung der auswärtigen Gäste die Häuser zu be­
flaggen und unser Fest, das im Eroßgasthof „z u m g o l- 
d e n e n  L ö w e n “ abgehalten wird, zu besuchen. A n­
schließend geben wir die Festordnung bekannt: S a m s ­
tag den 2. September Empfang der Festgäste am B ahn ­
hof. Hierauf Trachtlerabend im Vereinsheim. Scheib- 
lauere Gasthaus. Sonntag  den 3., % 6  Uhr früh musi­
kalischer Weckruf und Pöllerschießen sowie Appernschnal- 
zen. Uhr früh Empfang der ankommenden Vereine 
am Bahnhof m it  Musik. Einzug ins Vereinsheim. 
9— 11 Uhr vormittags Frllhschoppenkonzert im Hotel 
„Löwen“ , 11— 1 Uhr Mittagessen nach Belieben. % 2  
Uhr nachmittags Aufstellung zum Festzug beim Vereins­
heim, 2 Uhr Abmarsch des Festzuges über Zell. 2166- 
sitzerstraße, Riedmüllerstraße, Pocksteinerstraße in die 
Untere S tad t ,  Schloß Rothschild, Obere S tad t ,  dortselbst 
Begrüßung durch den Festobmann. Hierauf gemein­
samer Vruderschaftsschlag „Steffl“ sämtlicher Vereine. 
Abmarsch zum Festplatz Hotel Löwen. 4 Uhr nachmit­
tags Aufführung der Ehrentänze. 6 Uhr abends P r e i s ­
verteilung und zwar 2 Weit-, 2 Meist- und 2 Trachten­
gruppenpreise. Festmusik Stadtkapelle Waidhofen. E in ­
t r i t t  per Person 1000 K, Kinder 300 K.

* Feuerschützengesellschast. Am S onn tag  den 3. Sep­
tember findet das Hochzeitsschießen der Herren Ed. See­
ger und F ranz Schröckenfuchs statt. Hiezu erwartet der 
tachützenrat wiederum eine rege Beteiligung. Schützen­
heil!

" Hugo Scherbaum-Stiftung des Gewerbevereines in 
Waidhofen a. d. 2)665. 1 ) S am m lung  des Gewerbe- 
vereines in der Zeit von August 1920 bis 22. Oktober 
1921 lau t  Sparkassebuch K 15.000.— , 2.) Zinsen bis 31. 
Dezember 1921 K 110.— , 3.) Spende des Verbandes 
der Eisenhändler in Wien am " . J u n i  1922 K 10.000.— ,
4.) B eitrag  der Kammer für Handel, Gewerbe und I n ­
dustrie in Wien am 5. J u l i  1922 K 3000.— , 5.) Spende 
der F räu le in  I n g a  und Greta Andersson, Greta Brix 
und Ester Jönsson aus M alm ö  am 10. J u l i  1922 Kro­
nen 200.000.— , 6.) Spende Professor K arl Malmberg 
aus  M alm ö am 21. August 1922 K 189.150.— ; Summe 
K 417.260.— . Dieser B etrag  ist in der hiesigen S p a r ­
kasse E inlagsnumm er 69.720 angelegt. Die Zinsen 
des K ap ita ls  sind alljährlich am Sterbetage des am 31. 
J u l i  1920 so plötzlich gestorbenen Oberrealschlllers Hugo 
Scherbaum an einen braven und bedürftigen Schüler 
der hiesigen Fachschule durch den Anstaltsdirektor a u s ­
zuzählen. I m  heurigen J a h re  wurde in Anbetracht der 
geringen Zinsen bis zum 31. J u l i  von der Auszahlung 
der Zinsen abgesehen. Allen hochherzigen Spendern sei 
auch an dieser Stelle nochmals der wärmste Dank gesagt.

"Rotes Kreuz. Die Arbeiter der F irm a  Ladislaus 
Wenn in Waidhofen a. d. Pbbs  spendeten für die F ü r ­
sorgestelle neuerlich 500 K. Der Zweigoerein spricht 
hiefür den wärmsten Dank aus.

* Spende. Herr Richard H o c h n e g g e r  in S t r a ß ­
gang. Steiermark, sandte den hiesigen ehrw. Schul- 
schwestern 2000 Kronen für wohltätige Zwecke. Besten 
Donk!

" Sommerwetter. Wie im vergangenen W inter die 
Witterungsverhältnisse so unstet waren und das F rü h ­
jahr wie nie vorher ganz verrückte Schwankungen in 
Temperatur und Wetterbildung aufwies, so hat auch 
der heurige Sommer seine Eigenheiten, die nicht jedes 
J a h r  wiederkehren. Obwohl w ir Heuer einen durch­
schnittlich ganz angenehmen Hochsommer verlebt haben, 
so können w ir doch jetzt am Schlüsse desselben (24. Aug. 
Ende der „Hundstage“) nicht klagen über drückende 
Schwüle, denn es waren heuer der wirklich heißen S o m ­
mertage nicht gar viele, und boten nach solchen ein-

setzender Regen und Bewölkung stets angenehme Ab­
kühlung, manchmal war es sogar unnatürlich kühl. Die 
höchsten Temperaturen, die wir nur an einigen Tagen 
verzeichnen konnten, stiegen ein Weniges Uber 30 Grad: 
ansonsten schwankten sie an besonders warmen Tagen 
zwischen 25—30 Grad. — I n  der letzten Woche setzte am 
Freitag  Trübung ein, die bis S am s tag  nachts anhielt, 
S onntag  den 20. ds. aber brach die Sonne wi?der durch 
und brachte mäßige Erwärmung, die sich am Montag 
und Dienstag noch steigerte. I n  der Nacht auf M i t t ­
woch -den 23. ds. bildete sich ein Gewitter mit ausgiebi­
gem Regen, das bis in die Morgenstunden andauerte ; 
dann folgte Ausheiterung und vormittags ließ die 
Schwüle schon wieder Gewitter ahnen, das sich auch um 
1/25 Uhr abends einstellte und ein wolkenbruchartiger 
Regen ging über unsere S tad t  nieder. Donnerstag 
teilweise Bewölkung und kühl.

* Theater-WochMpieiplan. S am stag  den 26. August 
„Der Bauernphilosoph“, Lebensbild in 4 Akten von 
gerb. Hämisch, Staatssekretär a. D. unter Mitwirkung 
von Herrn und F rau  R  i e n e r h o f e r. Sonntag den 
27. ds. nachmittags „Der Bauernphilosoph“ , abends 
„Das Schwarzwaldmädel", Operette in 3 Akten von 
Leon Jessel. Dienstag den 29. ds. E h r e n a b e n d  
und 50jähr. B ü h n e n j u b i l ä u m  des Schauspielers 
Wilhelm W  a l l h e i m „Hoheit tanzt Walzer", Ope­
rette in 3 Akten von Leo Ascher. Unter gütiger M i t ­
wirkung des Herrn F i n k  in der Rolle des Peperl 
Eschwandtner. — Rach fast zweijähriger Spielzeit wird 
die Direktion Klang unsere S tad t  in kurzer Zeit ver­
lassen. Um das von ihr mit vielen Opfern geründete 
Unternehmen, das durch schlechten Geschäftsgang in der 
letzten Zeit in finanzielle Schwierigkeiten geriet, ander­
weitig wieder emporzubringen, vorzüglich aber um die 
Möglichkeit zu schaffen, überhaupt die S ta d t  verlassen zu 
können, ersucht die Direktion das geehrte Theaterpub­
likum um zahlreichen Besuch. Wohin sich Direktor 
Klang mit seiner Truppe wendet, ist noch nicht bestimmt, 
jedenfalls wird der Zeitpunkt seiner Abreise dem P u b ­
likum noch bekanntgegeben werden.

* Vereinshauskino. (Spielp.lan — Uebersiedlung — 
V ertrag mit den Inval iden .)  S am s tag  und Sonntag  
den 26. und 27. August „Die Geschichte eines häßlichen 
Ju n g e n “, Tragikomödie in 4 Akten mit Leopold Kramer 
(Direktor des P rage r  Deutschen Theaters) in der H aupt­
rolle. S p i e l p l a n  f l l r S e p t e m b e r  1922: 2. und
3. S am stag ,  S onntag  „Brandherd", Isländisches 
V auerndram a mit Adele Sandrock: 7. und 8. Donners­
tag, Fre i tag  „Das Buch Esther“, Biblischer Eroßfilm 
mit S tella Harf und Michael Bohnen. (Bei erhöhten 
Preisen.) 9. und 10. Sam stag , Sonntag  „Die Toten- 
kopf-Schwadron“ , Sensations-Flieger-Drama: 12. und 
13. Dienstag, Mittwoch „Pastorale", Symphonie-Film 
mit gleichzeitiger Aufführung der 6. Symphonie Beet­
hovens. (Vollständiges Orchester.) Vorher Lichtbilder­
vortrag über Beethoven: 16. und 17. Sam stag ,  Son n ­
tag „Ruf des Lebens" (Opfer der Tradit ion) ,  skandina­
vischer F ilm : 19. und 20. Dienstag, Mittwoch „R ur  ein 
D iener“, Schlagerlustspiel: 23. und 24. Sam stag ,  S o n n ­
tag „Der Teufel“ , nach Franz M olna rs  Schauspiel mit 
Leopold Kramer: 26. und 27. Dienstag, Mittwoch „Das 
törichte Herz", Komödie in 4 Akten mit Eva M ay  und 
Hermann Thimig. Die Nachmittags-Vorstellungen um 
6 Uhr mit Klavier-Begleitung bei kleinen Preisen. Die 
Abend-Vorstellungen um V->9 Uhr mit Orchester-Musik 
bei vollen Preisen. Vorverkauf bei Ellinger (Untere 
S tad t ) ,  Abendkassa ab 5 Uhr im Kino. — M i t  dem B e­
ginn des neuen Schuljahres muß die bisherige Betriebs­
stätte in der städtischen Turnhalle, die nur vorüberge­
hend und ausnahmsweise für das Kino bewilligt wurde, 
geräumt werden. Das Vereinshauskino übersiedelt da­
her m it  5. September 1. I .  (auf Grund eines längeren 
Vertrages mit Herrn Leopold Stepanek), in den großen 
S a a l  des Easthofes zum gold. Löwen, wo es im E in ­
vernehmen mit der Theater-Direktion Klang abwech­
selnd spielen wird. Als Spieltage des V ereinshaus­
kinos sind vorläufig festgesetzt Dienstag, Mittwoch, 
S am s tag  und Sonntag. Ob die Abendvorstellung (149 
Uhr) am S am s tag  oder am S onntag  zu Gunsten des 
Theaters entfällt, ist noch nicht festgelegt, weil Direktor 
Klang die ihm freigestellte W ahl noch nicht getroffen 
hat. — M i t  der hiesigen Ortsgruppe der Inva l iden  
wurde über Genehmigung des Aufsichtsrates der Ver- 
einshaus-Ees. m. b. H. ein Vertrag abgeschlossen, dem­
zufolge die Jnvaliden-Ortsgruppe nach ihrem vollzo­
genen A u s tr i t t  aus der Vereinshaus-Ges. m. b. H. ab
1. September 1922 eine fortlaufende Einnahme von 
5% (fünf v. H.) aus den Vrutto-Erträgnissen aller 
Kinovorstellungen des Vereinshaus-Kinos bezieht. D a ­
gegen verzichtet die Jnvaliden-Ortsgruppe während der 
Dauer dieses Vertrages, welcher erst mit Auflösung 
einer der beiden vertragschließenden Körperschaften er­
lischt, auf die Erwerbung einer eigenen Lizenz für das 
Gebiet der S tad t  Waidhofen a. d. Pbbs. (Siehe Ver­
lautbarung  der Jnvaliden-Ortsgruppe in dieser Folge 
des B lattes .)

* Sportklub. R un hat Waidhofen I und J u n g m a n n ­
schaft wieder um eine Niederlage im heurigen Sommer 
mehr zu verzeichnen. 7:1 w ar der Ausgang der 1. M a n n ­
schaft und 4:0 der der Jungmannschaft, beide zu Gunsten 
der Dornbacher. W ir  wollen auch diesmal keine Kritik 
üben, da wir ja doch einen schönen Kampf von beiden 
Gegnern gesehen haben. Daß der Gegner den Unseren 
überlegen war, ist uns ja vom Frühfahr  her bekannt. 
Höfner im Tor hat seine Freude für diesen Posten schon 
längst verloren, daher heraus mit ihm und in die Ver­
bindung oder S tü rm ere i und Anderst, obwohl er im 
eigentlichen Spielfeld sehr notwendig ist, auf Höfners

Posten geben. Färber Iu k  hat diesesmal wieder seinen 
M an n  im Torschießen gezeigt und konnte dem Gegner 
3 Tore anhängen, damit die Niederlage der Heimischen 
nicht gar so groß wurde. W ir  haben jetzt einige Spiele 
angesehen, bei denen Färber Iu k  gefehlt hat, daher 
der Gegner immer torlos blieb, deshalb muß Iu k  bei 
jedem Spiel am Platze sein und seinen Posten beibe­
halten. — Am Sonntag  den 27. August findet am hie­
sigen Sportplatze kein Wettspiel statt, da der ganze 
Verein nach Mauer-Oehling einen Ausflug macht, um 
dort mit dem neugegründeten Sportklub 2 Wettspiele 
zu machen. Die Abfahrt ist um 12.50 Uhr mittags vorn 
Staatsbahnhof ab nach Ulrnerfeld, von dort Fußw an­
derung nach Mauer-Oehling, Wettspiel der 2. J u n g ­
mannschaft um 3 Uhr, um 4 Uhr spielt unsere 1. M a n n ­
schaft. D ann Rückmarsch nach Ulrnerfeld und Heim­
fahrt um i/49 Uhr. Alle Sportklubmitglieder sowie 
Sportanhänger und Schlachtenbummler mögen sich am 
Sonntag  den 27. ds. recht zahlreich einfinden, da es gilt, 
einen jungen Verein zu unterstützen.

* Trunkenheits-Exzeß. Am S am s tag  den 19. ds. 
abends randalierte im • hiesigen Gasthofe Berndl ein 
Arbeiter aus Opponitz und artete in seiner Trunken­
heit derart ans, daß er, mit einer wilden Bestie eher 
vergleichlich als  einem Menschen, Gläser, Sessel und 
Tische zertrümmerte und schließlich noch die Haustüre 
eintrat.  I s t  es denn bei uns nicht möglich, diesen A us­
schreitungen in Trunkenheit ein wirksames M itte l  ent­
gegenzusetzen? Hat der friedliche Bürger nicht ein Recht 
darauf, gegen solche Radaubrüder, die einem ja auch 
persönlich gefährlich werden können, die schärfsten M aß­
nahmen zu verlangen? I s t  es da am Platze, daß unsere 
Sicherheitsorgane, nach dem Gesetze! mit einer solch 
wild gewordenen Bestie noch menschlich umgehen müs­
sen? Prügelstrafe wäre gegen solche Brüder die heil­
samste Medizin, die ihre Nachwirkungen noch erkennen 
läßt, wenn die Ernüchterung eingetreten ist.

" Heiratsschwindler. Der aus der Zwangsarbeits­
anstalt in Korneuburg entsprungene Zwängling Karl 
K l o i b ö ck, Holzbildhauer, hat auch unserer S tad t  
einen Besuch abgestattet und einem Mädchen unter Hei­
ratsversprechungen verschiedene Wertgegenstände her­
ausgelockt, mit denen er verschwunden ist. Der Täter 
ist noch flüchtig und die Ausforschung desselben ist im 
Gange.

* Viehdiebstahl. Dem Wirtschaftsbesitzer Pe te r  
P f a f f e n l e h n e r  in Grub, Gemeinde Neustift, ist 
ein 3jähriger S t ie r  von der Weide gestohlen worden. 
Zum Glück bemerkte er die T a t  bald darauf und er­
stattete dem hiesigen Gendarmerie-Posten die Anzeige. 
Nach sofortiger Verständigung der Gendarmerie-Posten 
in der Umgebung ergaben die Nachforschungen, daß auf 
dem Wege in der Richtung Arnstetten von 3 Personen 
ein S t ie r  getrieben wurde, und schon in der Nähe von 
Rosenau konnten sie von der dortigen Gendarmerie a n ­
gehalten und festgenommen werden. A ls  Dieb kommt 
der Schuhmachergehilfe Ludwig K ö n i g  in Betracht, 
während die beiden anderen wegen bedenklichen Ankau­
fes ebenfalls zur Verantwortung gezogen werden.

" Erhöhung des Zollzuschlages. Wie die Kammer 
für Handel, Gewerbe und Industrie  erfährt, ist dem­
nächst eine ganz beträchtliche Erhöhung des Zollzuschla­
ges zu gewärtigen. F ü r  jene W aren, für die der Zoll 
in Gold zu entrichten ist, müssen derzeit 10.900fache, für 
alle übrigen W aren aber nur lOOOfache Zollgebühren 
bezahlt werden. Diese große S pannung  einerseits und 
andererseits das Streben, die S taa tse innahm en zu er­
höhen, machen es erklärlich, daß die Erhöhung des Zoll­
zuschlages eine beträchtliche sein wird.

A us Amftettrn un5 Amgebung.
— Evangelische Gottesdienste finden bis auf weiteres 
noch im städtischen Rathaussaale zu Arnstetten statt und 
zwar regelmäßig jeden ersten und jeden dritten Sonntag  
im M onat .  A u s n a h m s w e i s e  findet diesmal der 
nächste Augustgottesdienst am Sonn tag  den 27. August, 
um 10 Uhr vormittags statt. Gegenstand der Predigt: 
„Gibt es einen G ott?"  — Erster Gottesdienst im S ep­
tember: S onn tag  den 3. September, 10 Uhr vormittags. 
Gegenstand der Predigt: „Soll der moderne Mensch 
noch die Bibel lesen?"
— Von der Bezirkshauptmannschaft.

I n  Abwesenheit des Herrn Bezirkshauptmannes 
Landes-Regierungsrat Dr. Moriz Willfort, der einen 
3 wöchentlichen Erholungsurlaub angetreten hat,  ver­
sieht Landesregierungs-Sekretär Dr. F ranz  Marenzi 
die Leitung der Amtsgeschäfte der Bezirkshauptmann­
schaft und oes Bezirksschulrates Arnstetten.
— Zum Greinet Glockenfest.

Hoch überm niedern ^Grdenleben 
Soll sie im blauen Himmelszelt,
Die Nachbarin des Donners, schweben 
Und grenzen an die Sternenwelt.
Soll eine S tim m e sein von oben 
Wie der Gestirne helle Schar,
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das bekränzte J a h r .

(Schiller: Lied von der Glocke.) 
Herrlich klarblauer Sommerhimmel, darunter zarte 
Wolkenschleier schweben, breitet sich über das in fest­
lichem Fahnenschmücke prangende, alte Donaustädtchen 
Grein, dem Kleinod des waldurngürtetcn, burgenbe­
wachten Strudengaues. Wie ein getreuer Wächter er­
hebt sich darüber die wuchtige, das Donauknie beherr­
schende Ereinburg, von deren Dachreiter heute zum 
Feste die bunte Coburgerslagge lustig im Winde flattert.
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A m  Stadtplatz, in den idyllischen engen Kätzchen, überall 
ist lebhaftes Treiben festlich gekleideter SDienscheii; kleine 
Mädchen, würdige alte Herren, S tadtväter ,  im feier­
lichen Schwarz, Fremde im Wanderkleide— allen leuch­
ten die Augen in Festtagsfreude: bekommt doch heute 
d as  liebe Städtchen dank der unermüdlichen Opferfreu­
digkeit feiner Bewohner und feiner Gönner ein neues 
Kirchengelüut, da es das Alte dem Vaterlande in 
schwerer Kriegszeit a ls  Notopfer hingegeben. Noch hat 
m ans  nicht gehört, wies klingen wird. M i t  strahlenden 
Blicken verfolgt J u n g  und A lt  die im Sonnenschein 
gleißende Glocke, wie sie von kräftigen Armen am Turme 
emporgezogen wird. M i t  klingendem Spiel und rau­
schenden wehenden Fahnen ziehen die Vereine am 
Stadtplatz auf. Recht wacker sang der ©reiner Lieder­
kranz Andreas Rhombergs Thor mit Alleingesängen: 
„D as  Lied von der Glocke" unseres Meisters Schiller 
und wenngleich es dort und da vielleicht nicht recht 
klappen wollte, so half doch die aufrichtige Begeisterung 
über die Klippen hinweg. Die bedeutungsvollen Fe­
stesworte des Herrn Notar Dr. Frank klangen in den 
Herzen derer, die ihr trautes Heimatstädtchen lieben 
und jener Wanderer, die es immer wieder aufsuchen, 
wider. Nach der Uebergabe der Glocken durch den Herrn 
Bürgermeister Gürtler  an die P fa r re  antwortete De­
chant Ferstl mit herzlichen W orten: wie im 17er J a h r  
eine traurige Karfreitagstimmung herrschte, als  Grein 
von seinen Glocken Abschied nahm, so sei heute der Aus­
erstehungssonntag froh begangen. D as  Bläserfünfspiel 
vom Kirchturm gemahnte so recht eindringlich an die 
gute alte, traulich-glückliche Biederzeit m it  ihren T u rm ­
trompetern, von denen wir in Büchern lesen, datz es 
web ins Herz schnitt, warum wir nicht in jener Zeit 
gelebt. A ls  die letzten Töne ches Turmchorals, wider­
hallend an den Waldhöhen, verklungen waren, sprach Herr 
Bürgermeister einige Worte, die in den Wunsch, der 
uns alle beseelt, in das Stotzgebet voll zuversichtlicher 
Hoffnung, ausklangen: einst werden unsere neuen Glos­
sen ins weite Land hinaus mit metallnem Munde die 
frohe Botschaft verkünden, datz die letzten Gregzpfähle 
gestürzt, die deutsche Lande noch voneinander getrennt, 
datz alle Deutschen ins grotze Vaterland heimgekehrt. 
Und wie dann nach den brausenden Heilrufen die neuen 
Glocken, eine nach der andern, zu klingen und summen 
anhuben, da w ar es, als  zöge ein heiliges Freudezittern 
nicht nur durch die Herzen der in Andacht dem melodi­
schen G eläut lauschenden Menschen, sondern auch über 
die alten Spitzgiebel, die gottgesegneten F luren , die 
dunklen, rauschenden Tannenwälder und die glucksenden 
F lu ten  des stolzen Donaustromes hin und verkünde dem 
fernen Häusler im W ald ta l  und dem Fährm ann im 
schaukelndem Schifflein, datz ein Stück wirklichen F r ie ­
dens in  die sagenumwobene Heimat eingezogen, trotz 
Falsch und Not, die uns umlauern. Wohin die alten 
Glocken gekommen, wissen wir nicht. Die Glocken, die 
mH traurigen Herzens auf den A lta r  des Vaterlandes 
gebracht, datz sie, wenns nottut,  zu Kanonen werden — 
nicht alle durften sie dem Vaterlande wirklich dienen: 
freche Hand hat sie entwendet und entweiht, Jndenfäcke 
haben sich auch durch dieses Volksgut gefüllt! — vorbei!
— Grein, liebes altes Städtchen im Tale  der rauschen­
den Donau, deine Festgäste, durchziehende Wanderer, 
sie freuten sich mit dir und bewunderten dich und deiner 
Menschen Opferfreude, Heimatstolz und Deutschheit!

Pöschl.
—  Aus dein Oetfcher Turngau.

D as  Linzer Bnndesturnfest ist vorüber und wird 
wohl allen Teilnehmern in bleibender, herzerhebender 
E r innerung  bleiben. Der Oetscherturngau war mit u n ­
gefähr 450 Turnern  im Festzuge sehr gut vertreten und 
beteiligten sich am V e r e i n  s m e t t u r n e »  die Ver­
eine: Amftetten, Böheimkirchen, Hainfeld, Herzogen- 
bürg, Höllenstein, Neulengbach, S t .  Pölten und W aid­
hofen a. d. Pbbs, von denen unter 113 angetretene» V er­
einen in der 1. Stärkeklasse die Vereine S t .  Pö lten  mit
228.5 Pkt. unter Tw. Kowazik den 7. Rang, Amftetten 
mit 214.8 Pkt. unter Tw. Hans ©ruber den 22. W aid ­
hofen a. d. Pbbs mit 213.4 Pkt. unter Tw. L. S tum m er 
den 27., Hainfeld unter Tw. Josef Lux mit 198 Pkt. die
3. Anerkennung und Neulengbach unter Tw. B . Kober­
wein mit 183.4 Pkt. die 21. Anerkennung erwarben. 
I m  S  e ch s k a m p f holten sich F ranz Böck-St. Pölten 
den 20., K arl  Renahl-S t.  Pölten  den 47., Josef W ein­
hofer den 96. und Otto Rieder-Böheimkirchen den 100. 
Siegerkranz. Rudolf Leitner-Traismauer bekam die 71. 
Anerkennung. I m  A l t e r s w e t t u r n e n  errangen 
Hans Frey-St. Pö lten  den 16. und Josef Tanzibudek- 
S t .  Pölten  den 24. Kranz. — Unser Gau war auch beim
2. Bergturnfeste auf dem Jau e r l in g  durch die Turn- 
brüder Kmehl und S terbe  aus S t .  Pölten, welche im 
Sechskampf den 9. und 10. Sieg errangen, sowie ©au- 
tu rn w ar t  Hans M üller und Turnbruder Tanzibudek, die 
im Vierkampf (T urner  über 40 J ah re )  den R ang  5 a 
und b erwarben, würdig vertreten. Am 11. Berg turn­
feste auf der Hohen Wand des Turnkreifes 1 (Ostmark) 
am letzten S onntag  holten sich die Turnbrüder Rieder- 
Böheimkirchen mit 99 Pkt. den 13., Böck-St. Pölten  mit
99.5 den 17., Kmehl-St. Pölten  mit 94 Pkt. den 19. und 
Kubasia-Amstetten mit 89 Pkt. den 27. R ang im Sechs­
kampf, weiters G auturnw art  M üller mit 66 Pkt. den
13. R ang  im Alterswetturnen, während die Tnrnschwe- 
fter Ovpel-St. Pölten, die auf dem Jau e r l in g  auch den 
Rang 3 a erworben hatte, sich auf der Hohen W and den
4. Kranz holte. D as Gauschwimmfest in Melk am 6. 
Ern tings d. xs. w ar gut besucht, l i t t  jedoch einigermatzen 
unter der Unbill der Witterung, sodatz die geplanten 
Wettspiele nachmittags unterbleiben mutzten und blotz 
das Fischerstechen, ein Spiel auf dem Wasser aus dem

14. Jahrhunder t  von Melker Turnbrudern gezeigt wer­
den konnte. Jedenfalls  wird aber dieses Fest, bei wel­
chem sich auch Melker Turnbrüder und Turnschwestern 
Siege holten, eine b l e i b e n d e  ( S o u v e r ä n  st a l -  
t u n g  bleiben. Gründungsfeste verbunden m it  Schau­
turnen hielten am 13. E rnting die Turnvereine K i r ch- 
b e r g a. d. Pielach und P ö g g s t a l l a b .  Bei dem letz­
teren Feste t r a t  auch zum erstenmal der jüngste Eauver- 
ein W e i t e n e g g  unter seinem T u rn w a r t  Schwaiger 
in anerkennenswerter Weise ans den P la n .  Der Gau- 
obmann Notar Bogl konnte sich in Pöggstalli überzeugen, 
dass der dortige Eauverein nunmehr einen schönen Auf­
schwung .nimmt und wohl die Ausgabe übernehmen 
kann, das deutsche Turnen und Jahnsches Streben auch 
im untern Waldviertel,  sowie auf dem linken D onau­
ufer zwischen Strudengau und Wachau einzuführen und 
zu verbreiten. Am 8. Herbstmond (bezw. a ls  Verschie­
bungstag am 10. desselben M onats)  halt der T urnver­
ein B l  i n d e n m a r k t  ein Schauturnen und G rün ­
dungsfest ab, an dem sich auch die Nachbarvereine Am- 
jtetten und Pbbs turnerisch betätigen werden. E s  wäre 
zu begrüßen, wenn auch andere Nachbaroereine unsern 
bisherigen jüngsten Eauverein, der sich viel Mühe gibt, 
um auf eigene Füße zu kommen, besuchen würden. Der 
Turnverein H a i n f e l d feiert am 22. und 23 Herbst­
mond 1. I .  sein 30 jähriges Gründungsfest und wieder 
soll dabei in besonders festlicher Weise die Weihe seiner 
Fahne, die bereits in Linz beim Bundesturnfest enthüllt 
wurde, begangen werden. — Außerdem besteht noch die 
begründete Hoffnung, daß der Gau noch vor J a h r e s ­
schluß einen neuen Brudcrvcrein i n M a r k t A s c h b a c h  
begrüßen kann. Schließlich werden sämtliche Gauver­
eine auf die von der Kreisleitung beschlossene G r u ß ­
p f l i c h t  (Siehe Bundesturnzeitung, Folge 16) auf­
merksam gemacht. Gut Heil!
— Todesfall.

Am 21. August verschied F rau  Josefa W i e s  n  c i, 
G attin  des hiesigen Wundarztes, Herrn Josef Wiesner. 
Die Erde sei ihr leicht!
— Theater.

Zugunsten der freiwilligen Feuerwehr Viehdorf bei 
Amftetten finden am S am stag  den 26. ds. um 8 Uhr 
abends und S onntag  d e n ,27. um 3 Uhr nachmittags 
und um 8 Uhr abends in Hoffers Gasthof in Viehdorf 
Wohltätigkeitsvorstellungen statt. Zur Ausführung 
gelangt „Das liebe Ich", Wiener Volksstück in 4 Auf­
zügen mit Gesang. Kartenvorverkauf in Herrn Karl 
Queisers Buchdruckern in Amftetten.
— Sektion Amftetten des D. u. Oe. Aipeiivereines.

I n  der ersten Septemberwoche findet eine eintägige
Wanderung der Jugendgruppe von Johnsbach über die 
Mödlingerhütte  nach Admont statt. Anmeldungen hiezu 
bis längstens 25. August bei Herrn Norbert Krainz, 
Rathausstraße 8. — Der nächste Sektionsabend findet 
am Montag den 28. ds. im Bahnhofhotel statt. Bei 
diesem wird Herr Prof. Schönbrunner-Waidhofen als  
unser Vertreter Uber die Hauptversammlung in Bayreuth 
Bericht erstatten. Erscheinen Pflicht aller Mitglieder. 
Die Sekiionsleitung.
— Lichtspieltheater.

„Die Sendung des Poghi" nannte sich der 1. Teil 
des großen Filmwerks „D as indische Grabmal",  welcher 
S a m s tag  den 19. und S onntag  den 20. ds. vorgeführt 
wurde und in dessen Hauptrollen die Größen Olaf Fönß, 
Konrad Veidt und M ia  M ay  beschäftigt sind. W a s  
den Besuch dieser Flimmerschüpfung —  dessen I n h a l t  
durch die geradezu bei den Ohren herbeigezogenen „Zu­
fälligkeiten" recht wenig geistreich zu nennen ist und 
durch das furchtbar geheimnisvolle Wesen des Poghi, 
der sich, um zu büßen, bei lebendigem Leib begraben 
läßt und nach Jah ren  wieder lebendig ausgegraben 
wird, ein ungläubiges Kopsschütteln im Publikum. 
Menschen der allzu realen Jetztzeit, hervorruft — eini­
germaßen empfehlenswert macht, ist die ganz hervor­
ragende Ausstattung, die den Zuschauer ins W under­
land In d ie n  zu versetzen imstande ist. E s  ist einfach 
kaum zu glauben, welch Aufwand von K apita l hiezu ge­
trieben wird, das in Zeiten härtester Not, aus der sich 
eine große Volksschichte kaum noch zu retten weiß, bessere 
Verwendung fände, a ls  zu dem untergeordneten Zweck, 
dem Hunger und alle anderen Nöte leidenden Mittel- 
europäer, sofern er sich überhaupt noch einen Kinobesuch 
erwirtschaften kann, zu zeigen, wie m an da unten in 
In d ien  Gäste empfängt, Feste feiert und was so ein 
gelangweilter Regent in seiner Augenblickslaune an 
kugelrunden Ideen  produziert; in die Wolken hinein­
ragende Gebäude, einen Hoftroß, daß man damit fast 
S ib irien  besiedeln könnte, einen Prunk, für dessen Ko­
sten jeder arme Teufel der Republik Oesterreich mitsamt 
einer zahlreichen Nachkommenschaft bis ins 4. Glied bis 
ans selige Ende ein Schieberleben führen könnte; das 
ist interessant genug, um den Besuch dieser Vorstellung 
empfehlenswert zu machen! — Ueberrafcht hat uns die 
vor diesem Film eingelegte Nummer „Eine F ah r t  auf 
der Donau von Grein bis Melk". Ein am Schüfe 
wahrscheinlich von einer Auswärts-Aufnahme heim­
kehrender Kurbler hat feine Muße dazu nutzbringend 
verwendet, so in flagranti die lieblichen Landschafts- 
bildcr des schönen S trudengaues zu filmen. M er kann 
aber nix wissen, ob hinter der Ehre, die er damit der 
Gegend angetan, nicht die Idee  einer famosen Geschäfts­
reklame steckt, die so ein feister hebräischer Somm er­
frischler, deren es auch dort —  wo sind sie denn nicht 
zll finden — in Massen gibt, an einem regnerischen Tag 
ausgetiftelt hat — das ist nur eine Vermutung —
hoffentlich ists nicht s o !  Am Kinoplakat steht zu
lesen: F ü r  Jugendliche b i s . . .  J ah ren  kein Z u tr i t t !  • 
Ale der Voghi feine hypnotisierenden Blicke in den fin­

steren Zuschauerraum richtete, daß dem biederen B ü r ­
gersmann schauderhafte Kälte über den Rücken lief, ver­
riet ein „Jugendlicher", der vermöge der durch sein 
sehr „jugendliches" Alter von 1— 1%  Jah re n  bedingten 
Kleinheit obige Plakatklausel übersehen haben dürfte, 
seine unberechtigte Anwesenheit durch vernehmliche P r o ­
testschreie. N un allen Ernstes: stellt der Kinobesuch 
für den Erwachsenen schon immerhin eine, wenn auch 
nicht sehr fühlbare, körperliche und geistige Anstrengung 
dar: Sitzen in stark verbrauchter Luft, die durch die vor­
handene Ventilation nicht in ausreichendem Maße er­
neuert werden kann, beschränkte Bewegungsfreiheit, 
Beanspruchung der Sehkraft u. dgl., so muß Verweilen 
im Kino für ein Kind mit Rücksicht auf seinen zarteren, 
empfindlicheren O rganism us als unbedingt nachteilig 
hingestellt werden. F ü r  jene F rau ,  die ihr Kind keiner 
anderen Obhut übergeben kann-und  trotzdem ihrem 
Vergnügen nachgehen will, ist es ein sehr trauriges 
Zeugnis von Leichtsinn, ihr Kind durch Mitnehmen 
allen gesundheitlichen — und auch geistigen Gefahren, 
für die das Kind nicht minder aufnahmsfähig fein 
kann, auszusetzen. Die Türsteher im Kinotheater soll­
ten auf solche Ungehörigkeiten ein erhöhtes Augenmerk 
richten und einer solchen Rabenmutter kurzerhand den 
Einlaß  verwehren. P .
— An der großen Landstraß'.

Weh unserer S tad t ,  daß sie die Ehre hat. von der
Ost und West verbindenden Reichsstraße durchschnitten 
zu werde». E s vergeht keine Viertelstunde mehr, wäh­
rend der nicht mindestens so ein Schieberwagen — 
denn wer fährt denn sonst heute in Luruskarosserien, 
als  die hebräischen Nutznießer der Volksnot —  mit viel 
S taub ,  Gestank und Lärm, mit seinen geradezu heraus­
fordernd ausgefressenen Insassen in mörderischer Ge­
schwindigkeit über den Platz rattert.  J a ,  hat man denn 
an zuständiger Stelle noch niemals darüber nachgedacht, 
welche Gefahren aus dieser Autoraserei dem S tad tbe­
wohner erwachsen und daß man in erster Linie einmal 
dem Geschwindigkeitsunfug steuern müßte? Is t  man 
denn blind dafür, daß diese jüdischen Frechlinge höh­
nisch grinsen, wenn der Fußgehende in eine Staubwolke 
gehüllt ist, in. der er atmen soll? I n  früherer Zeit der 
allgemeinen Ordnung und Sicherheit, der sich das Hin­
terland während des Krieges noch erfreuen konnte, fuhr 
einfach ein Wasserwagen herum und besprengte die 
staubig werdenden S traßen zum Wohle der Volksge­
sundheit. Dieses nutzbringende Fuhrwerk ist, w ahr­
scheinlich a ls  veraltete, unmoderne oder zumindest höchst 
überflüssige Einrichtung, der Lokalgeschichte überstellt 
worden. Der „freie" Republikaner atmet aber auch im 
S ta u b  frei, besonders, wenn dieser von den Kraftwagen 
jüdischer Schieber aufgewirbelt wird! M i t  den aben­
teuerlichsten „W arnungs"signalen richten diese P lage ­
geister oft mehr Unheil an, a ls  daß sie warnen. Unsere 
Pferde und Ochsen, die noch nie auf der Kärntnorstraße 
zu tun hatten und daher ihren ländlichen Gehörsinn von 
der großstädtische» Abgestumpftheit bewahrt haben, ver­
tragen sehr oft das entsetzliche Gebrüll der Autovox und 
des Klaxons nicht und geraten daher in begreifliche E r ­
regung, die ihrer nächsten Umgebung — hoffentlich aber 
auch einmal dem Urheber —  nicht ungefährlich werden 
kann. Nächtlicherweile glaubt oft so ein Fahrer ,  weil 
er dem scheinwerferverbietenden Wiener Polizei rayon 
entronnen, unsere S ta d t  bis ins Herz hinein durchleuch­
ten zu müssen und findets nicht der Mühe wert, während 
der Durchfahrt die Beleuchtung umzuschalten. Dieser 
Unfug ist fürs Menschenauge unangenehm. Tiere aber 
scheuen davor und laufen eventuell in das heranrasende 
Fahrzeug hinein. Sam m eln sich bei Regenwetter in den 
Fahrr innen  ungepfasterter S traßen  Wasserlachen an, 
so kann mit Bestimmtheit voraussagen, daß der Wagen, 
der "bis jetzt neben der Fahrr inne  dahinsauste, in der 
Nähe von Fußgängern „zufällig" in die R inne gerät.
W as sagen Cie dazu, wenn Ih n e n  der M an n  am Vo­
lant, um vielleicht einen harmlosen Witz zu machen, die 
äußerlichen Merkmale eines Teichgräbers verleiht, ob­
gleich S ie  keiner sind? — Kurz und gut — es sind dies 
vielleicht noch lange nicht alle Vorwürfe, die wir einem 
Kraftfahrer machen können, es wäre nicht zu viel getan, 
zum Wohle der Bevölkerung diesen Uebeln zu steuern.
M i t  den famosen Tafeln, die, irgendwo in überwachse­
nen Baumästen versteckt, „Auto langsam fahren!" ge­
bieten — wobei „Auto" und „fahren" groß, „langsam" 
aber klein, kaum lesbar geschrieben steht — ist nichts 
gerichtet. E s  müßte an den Eingängen der verkehrs­
reichen Straße, besonders an den verkehrsreichen Tagen 
S a m s tag  und Sonntag, ein Organ stehen, das den her­
ankommenden F ahrer  in wirksamer Weise zur Kenntnis 
bringt, daß er in die belebteste S traße  einer geschäftigen 
S ta d t  einzufahren im Begriffe ist und somit langsam. ’
nachts mit abgeblendeten Scheinwerfern (S tad tlam pen) 1
zu fahren und mit motorisch betätigten S ignalen  im 
Bereich der S ta d t  nur kurze Warnungssignale zu geben 
hat. Bei staubiger S traße  wäre es doch gut. den Spritz- st 
wagen wieder seiner Vergessenheit zu entreißen und die 
F ahrr innen  wenigstens an vielbegangenen Stellen der it
S traßen auszugleichen. I n  vielen Orten Deutsckilands ie
werden die hiezu erforderlichen Geldmittel durch E in- st
Hebung einer Wegmauth vom durchfahrenden Kraft- r.
f a h r n  aufgebracht. W arum  sich von den unnahbaren r-
Eesichtern dieser Antorasse abschrecken lassen, ihr ordent­
lich die Meinung über ihre automobilistischen L aus­
bübereien zu sagen und ihr gerechte S tra fe  angedeihen 
zu lassen? Sollen sie mal eine Nacht im Gemeindekotter 
über Rücksichtslosigkeit nachdenken, was schadet? denn!
— Die Zuckerangelegenheit.

' W i r  h a b e n  i m  A p r i l  d i e s e s  J a h r e s  über d i e  V e r ­
u r t e i l u n g  v o n  W i l h e l m  u n d  A n t o n  Ereger berichtet.
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Gegen das Urteil wurde die Berufung eingeleitet und 
dieser stattgegeben. Die beiden Verurteilten wurden 
freigesprochen.
—  Freiwillige Feuerwehr Amstetten Stadt.

D as Reinerträgnis  des von der Feuerwehr Amstet­
ten S ta d t  veranstalteten Festes betrügt 667.458.— K, 
gewiß in  Anbetracht der ungünstigen W itterung ein 
schönes Ergebnis . Leider kann infolge der eingetrete­
nen Teuerung mit dieser Summe nur ein ganz geringer 
Teil der notwendigen Nachschaffungen bestritten werden. 
Sammelergebnisr die am Dienstag den 15. August in 
der Gemeinde S t .  Georgen a. Pbbsfelde durchgeführte 
S am m lung  für die Autospritze ergab die ansehnliche 
Summ e von K  1,043.630.— , wofür der Gemeindever­
tretung und dem Kommando der Feuerwehr S t .  Geor­
gen sowie allen jenen, die zu dem schönen Erfolg beige­
tragen haben, der wärmste Dank gebührt.

Brand.
S am s tag  den 19. ds. nach halb 11 Uhr nachts wurde 

durch das hiesige B ahnam t zur Hilfeleistung zu dem in 
der Hanfspinnerei Neuda ausgebrochencn Brande ge­
rufen. In folge  des Umstandes, dag die Feuerwehr nur 
über e i n e  Ausrüstung an Schläuchen für die Auto­
spritze verfügt, konnte die Ausfahrt, trotzdem die M a n n ­
schaft sogleich zur Stelle war, erst nach 25 M inuten  an ­
getreten werden. Die Hochdruckschläuche befanden sich 
zum Trocknen im Schlauchturme und mußten erst von 
diesem herabgenommen werden. Nach lstündiger Fahrt ,  
die durch geschlossene Bahnschranken, scheuwerdendc 
Pferde unterbrochen wurde, traf  das Gerät in Neuda 
ein. Ebenso wie bei der knapp vorher eingetroffenen 
Autospritze aus S t .  Pö lten  und der Dampfspntze aus 
Ybbs w ar ein Eingreifen nicht mehr nötig, da der B rand  
bereits eingedämmt war. Nach lstündiger Bereitschaft 
fuhr die Spritze wieder heim. Durch das Ausbrennen 
der in 3 Stockwerken befindlichen Trockenkammern er­
leidet die Fabrik bedeutenden Schaden. Zum Glück ge­
lang es der Pöchlarner Feuerwehr mit ihrer M otor­
spritze, das Durchbrennen in den Maschinenraum, was 
eine vollständige Betriebsstillegung bedeutet hätte, h in t­
anzuhalten. Eine nochmalige Anschaffung von Hoch­
druckschläuchen ist, wie obiger Umstand lehrt, dringend. 
Durch die hohen Kosten jedoch (das Meter (tschech. 
K  20.— !) ist die Feuerwehr nicht in der Lage, diese so 
notwendige Nachschaffung durchzuführen, es sei denn, 
daß sich einsichtige W ohltäter m it  größeren Geldspenden 
für diesen Zweck einstellen.
— Fußballklub Amstetten.

Fortuna  XII, Wien—  Amstetten I, 4:0 (1:0). D as 
am vergangenen S onntag  zur Austragung gelangte 
Freundschastswettspiel gegen den drittklassigen Wiener 
Klub brachte den Heimischen nicht den erwarteten ziffer- 
mäßigen Erfolg. Widrige Umstände, welche bei den 
Blau-Weißen jetzt scheinbar zur Tagesordnung gehören, 
brachten die Amstettner während des Spieles völlig 
außer Konzept. S tark  ausgeprägter Egoismus bei ein­
zelnen Spielern  ist es, um der Sache den rechten Namen 
zu geben. E in  Kombinationsspiel dürfte man nach all 
diesem auf dem Amstettner Platze nicht mehr zu sehen 
bekommen, wenn die plan- und ziellose Spielerei zur 
Methode wird. Die Aussichten für die kommende M ei­
sterschaft sind deshalb denkbar trübe. M ehr Schußeifer 
und zweckmäßige Ausnützung der sich fast immer bieten­
den Skorechancen wäre den Amstettner S tü rm ern  zu 
empfehlen. Während der ganzen Spielzeit w ar Am­
stetten im Angriff, doch der Wiener Tormann w ar  ever 
fit und zeigte glänzende Abwehrparaden. Alle noch so 
scharfen Bälle wußte er zu meistern und er w ar es auch 
einzig und allein, der den Gästen im vollsten S inne  des 
W ortes das Wettspiel gewann. Wien hat Platzwahl, 
lost aber die ungünstigere Spielhälfte. B lau-W eiß  zieht 
mächtig los, aber ohne Kombination, kein Erfolg. I n  
der 5. M inute  gelingt es dem Halbrechten der Wiener, 
durch einen gut platzierten B all für seine Farben die 
F ührung  zu erringen. Die Heimischen wenden hierauf 
mit günstigem Ergebnisse das „one-back-System" an. 
Nachdem eine Reihe erfolgloser Corner verpulvert ist, 
sieht man die Hausherren in Front. Die drei von P a r ­
tes abgegebenen Flanken wußte der Wiener Tormann 
geschickt in Ecken zu drehen. Planloses Mittelspiel füllte 
die Zeit bis zum Abpfiff aus. Nach Wiederbeginn ha­
ben die Wiener mehr vom Spiel, doch häufig vorkom­
mende Regelwidrigkeiten stören den Fortgang des 
Kampfes; wegen eines derben Fouls  muß sogar ein 
Wiener das Feld verlassen. Dem Mittelstürmer der 
Gäste gelingen innerhalb einer Viertelstunde drei mit 
Erfolg gekrönte Durchbrüche. Der Halvesreihe der Am­
stettner gebührt ein unstreitbares Lob; besonders Swe- 
noha schlug sich in diesem Wettspiele tapfer. Krasch- 
nigg w ar  Geschäfte halber an der Spielteilnahme ver­
hindert.  — Die Reserven beider Klubs spielten unent­
schieden (4:4). Sonn tag  den 27. August dürfte w ahr­
scheinlich ein Steyrer Klub in Amstetten gastieren, eine 
bindende Zusage jedoch ist voch ausständig.

Oehling. (Trauung .)  Am Dienstag  den 22. ds. 
wurde in der hiesigen Pfarrkirche Herr R. H ö l l e r - 
b r a n d ,  Pfleger der Landesheilanstalt , mit F rl .  The­
rese K o p o n i t z ,  Pflegerin, getraut.  Da der B rä u t i ­
gam ausübendes Mitglied des hiesigen Sängerbundes 
ist, brachte derselbe nach der T rau un g  den schönen Chor 
„Muttersegen" zum Vortrage.

Oehling. (Gewerbeversammlung.) Am S onntag  den 
27. August findet um 3 Uhr nachmittags im Gasthause 
des Herrn Josef Hinterholzer in Oehling eine Gewerbe- 
versammlung statt, bei welcher Landtagsabgeordneter

In g .  Hngo S  ch e r b a n m sprechen wird. Die benach­
barten Ortsgruppen des d.-ö. Eewerbebundes in Am­
stetten, Aschbach, Neuhofen und Ulmerfeld-Hausmening 
sind hiezu eingeladen; die Gewerbetreibenden werden 
ersucht, diese Versammlung bestimmt zu Gesuchen, da 
wichtige gewerbliche Angelegenheiten zur Sprache kom­
men.

Mauer-Oehliug. (Diebstähle.) I n  der verflossenen 
Woche wurden dem in M auer  Nr. 3 wohnhaften Schuh­
machermeister Josef R ö b l r e i t e r  eine Blauhäsin mit 
7 grauen 3 Wochen alten Jungen, sowie zwei 5 Monate 
alte Blauhäsinnen, dem im gleichen Hause wohnhaften 
M onteur Ferdinand M änner  und dem Taglöhner Josef 
Berger je 3 schwere Kaninchen gestohlen. Der in der 
Landesanstalt bediensteten Oberpflegerin Anna Koller 
wurden aus dem versperrt gewesenen Hühnerstall meh­
rere Hühner und dem hiesigen Bahnvorstande Herrn 
P a u r  2 gute Legehühner entwendet.

Wallsee. (Eroßdeutsche Volkspartei.) Am Sonntag 
den 27. ds. hält  die Ortsgruppe Sindelburg-Wallsse 
um i/olO Ahr vormittags im Easthause Kirchmayer in 
Wallsce ihre diesjährige Hauptversammlung ab, in wel­
cher Landesbeamter O t t ,  Landcsbauernkammerrat 
W  a l l n e r und Abg. In g .  Hugo S c h e r  b ä u m  spre­
chen werden. Die Mitglieder werden ersucht, zahlreich 
zu erscheinen. Gesinnungsgenossen, M änner  und Frauen, 
willkommen.

N us Ubbs unB Umgebung.
— Die Zweigstelle Ybbs des Hilfsvereines der Tude- 

tendeutschen hielt am 20. August die 10. Versammlung 
in M b s  ab. Obmann E. S tah l begrüßte freudig die 
zahlreich erschienenen Mitglieder und Gäste, insbeson- 
ders die vielen Landsleute aus 6 t .  Pölten, Melk, Am­
stetten und Pöchlarn. Nach einem Liede und Verlesung 
des Protokolles (Wanderversammlung in Neumarkt) 
gelangte die vom Amstettner Zweig angeregte, gemein­
same „Wachaufahrt" zur weiteren und längeren Ver­
handlung. Es werden sich am 3. September Amstetten, 
Pbbs, Melk, Pöchlarn, S t .  Pölten  daran  beteiligen 
und mit den Landsleuten von Krems in Dürrnstein zu 
einem „Heimatfeste" treffen. Die B era tung  des Em p­
fanges eines großen Eesangsvereines aus Wien (120 
M an n )  wurde einem Ausschusse überwiesen, der mit dem 
hiesigen Gesangs- und Turnverein Fühlung zu nehmen 
hat. Schuldirektor Blahusch sprach über die notwendige 
Abwehr, fußend auf deutschem Selbstbewußtsein, und 
Ober-Offizial Alfred Pappritz-Wien in markigen W or­
ten über den Glauben, die Hoffnung und Liebe der 
Deutschen. Abwechselnd erfreuten die Melker und Pöch- 
larner  die Anwesenden mit Musikvorträgen. Vornehm­
lich glänzte F räu le in  Rosa Hopfenwieser aus Linz, wel­
che mit lieblich-schöner S tim m e und herzigem Vortrage 
viele Lieder zur Laute sang und rauschenden Beifall 
erntete. Auch Herr K arl  Kapp! aus S t .  Pölten  trug 
mit seinem kräftigen Baß  einige Arien (Evangelimann) 
trefflich vor. Eine angeregte Sam m lung  ergab den Be­
trag von 16.000 Kronen.

— Geburt. Dem hiesigen Tischlermeister Herrn Fried­
rich A s ch a u e r und seiner F ra u  Anna wurde am 20. 
ds. ein Sohn geboren. W ir  beglückwünschen das E lte rn ­
paar zu dem ersehnten Stam mhalter .

— Schadenfeuer. Am 19. ds. um 9 Uhr abends kam 
im Trockenraume der Hanfspinnerei in der Neuda bei 
Pöchlarn ein Feuer zum Ausbruche, welches gefährliche 
Dimensionen anzunehmen drohte. Dem raschen E in ­
greifen der umliegenden Feuerwehren gelang es, nach 
kurzer Zeit den B rand  zu lokalisieren. Auch von Pbbs 
ging über Ersuchen, ein Löschtrain ab, fand aber-keinen 
Grund zum Eingreifen mehr vor. Der Schaden ist be­
deutend.

—  Todesfall. Von einem harten Schicksalsschlage 
wurde der Ehrenhauptmann der hiesigen freiwilligen 
Feuerwehr Herr Ig n a z  Eberstaller, welcher erst vor 
kurzer Zeit seinen 80. Geburtstag feierte, betroffen. Am 
22. ds. verschied nämlich nach kurzem Leiden seine G a t­
tin Zäzilia  E b e r  st a l l e r  geb. Stum mer, im 74. Le­
bensjahre. Die überaus starke Beteiligung an dem Lei­
chenbegängnisse, das am 24. ds. stattfand, zeigte von der 
Beliebtheit,  welcher sich die Verstorbene in allen Kreisen 
der Bevölkerung erfreute. S ie  ruhe sanft!

— Spendenausweis der freiw. Feuerwehr Ybbs.
25.000 K  spendete Reisner Anton, Griesheim, 30.000 K 
Bilek August, Kemmelbach, 20.000 K Eder I . ,  Roßberg, 
je 10.000 K  Riesenberger, Roßberg, Salzer Fr.,  Thein­
stetten, Jenisch Josef, Kemmelbach, Graf W alterskir­
chen, Schliefellner Raimund, Schwab M arie ,  Kemmel­
bach: je 5000 K Schneider Franz, Windhof, Pallmets- 
hofer M ., Draseler I . ,  Roßberg, Erubcr Franz, Unter- 
E gging : 3000 K P fa r re r  Lang, Ybbs; je 2000 K  Löff­
ler Johann ,  Roßberg, Zika Benedikt, Kemmelbach; 
4000 K Weichinger, Theinstetten, je 1000 K  Artmüller 
Erillenbach, Neidthardt.  Theinstetten, Angelmar, Wien, 
500 K B auer  Anton, Ybbs,

— Unsere eßbaren Pilze.
Wohlgestaltete Kinder des deutschen harzduftenden

Waldes,
wonnig von Winden geküßt, seid ihr m it  Freuden

gegrüßt!

Sehnsuchtsvoll erwarten zur harten Zeit der E n t­
behrung

w ir euer Kommen und S e in  —  Zauber im schat­
tigen Hain.

Wenn nach feuchtwarmen Nächten ihr dem moosi­
gen Boden

üppig wuchernd entsteigt — ihr eure Herrlichkeit
zeigt

Farbenprächtig und formen schön erscheint ihr im
Grünen,

wie Juw elen  zerstreut, lieblichen Anblick ihr Beut.

Zahlreiche Scharen ziehen frühmorgens h inaus in
die Wälder

euch zu suchen zumal für ein köstliches Mahl.

Kenner erspähen lüsternen Auges euer Gebilde, 
hinter Büschen versteckt, oft auch mit G ras  überdeckt.

Emsige Hände sammeln bedächtig euch Edelinge —  
nahrhaft und schmackhaft zugleich und an Würzen

so reich.

J a ,  cs ist ein hoher Genuß die Pilze zu pflücken; 
Gottesgabe beglückt — jedweder Fund uns entzückt.

Vielfach versorgt uns die gütige Mutter,  die frucht­
bare Erde

reichlich jahrein und jahraus mit einem kostbaren
Schmaus.

M . Blahusch, Schuldirektor i. R.

Pöchlarn. (Todesfall.) Am 17. August schied der 
hiesige Tischlermeister Leopold B e r g e r  nach längerem 
Leiden unerwartet schnell aus dem Leben. Derselbe 
war a ls  Altertümerhändler in weiten Kreisen bekannt 
und geschätzt und erfreute sich wegen seines biederen 
Wesens überall großer Beliebtheit. Unter zahlreicher 
Teilnahme wurden die sterblichen Ueberreste am 19. ds. 
zur ewigen Ruhe bestattet. Die Erde sei ihm leicht!

— (Brand.) Am 19. August um halb 2 Uhr früh 
erscholl Feueralarm. I n  Klein-Pöchlarn stand eine 
Scheuer in hellen Flammen, wobei der E rnteoorra t und 
ein paar Wagen ein R aub  der Flammen wurden. Da 
dasselbe Objekt erst vor einem halben J a h re  abbrannte, 
so erscheint die Annahme eines ruchlosen Racheaktes nur 
zu gerechtfertigt.

— (Fabriksbrand.)  Am selben Abend nach 9 Uhr 
verkündete der Ruf des Nebelhornes der Hanfspinnerei 
in Neuda den Ausbruch eines Brandes. I n  rasender 
Eile erschienen die Feuerwehren aus nah und fern, um 
das weitere Umsichgreifen des Feuers hintanzuhalten 
und eine Katastrophe für U nternehm er.und Arbeiter 
zu verhindern. M i t  raschem Blick übersah man die 
furchtbare Gefahr und mit bewundernswertem Geschick 
und erstaunlicher Raschheit wurden die Schlauchlinien 
gelegt, sodaß nach 3 Stunden jede Gefahr beseitigt war. 
Ausgezeichnet bewährten sich die Motorspritzen von S t.  
Pölten, Amstetten, Pöchlarn und der Säge sowie die 
Dampfspritze von B runn ,  welche mit der Sägeseuerwehr 
a ls  erste auf dem Vrandplatze war. Sämtliche Feuer­
wehren bewiesen gute Schulung und wahrhaft edlen 
Opfersinn. Dem gefräßigen Elemente fiel die Trocken­
anlage und ein Mafchinensaal zum Opfer; der Schaden 
geht wohl in die hundert von Millionen. Die Entste­
hungsursache ist unbekannt, eine Selbstentzündung ist 
wahrscheinlich.

Die letzten Wochen mit ihrer ganz ungeheuerlichen, 
an Verrücktheit grenzenden Geldentwertung haben gar 
manchen Im ker ganz mutlos gemacht, wenn er sich die 
Frage vorlegte: womit den Bienenzucker für die heurige 
Herbstfütterung bezahlen, wenn die Beschaffung dessel­
ben zu einem so späten Zeitpunkte erfolgt, daß der Not­
pfenning, den man für diesen Zweck zurücklegen mußte, 
fast wertlos geworden ist?

I n  größter Not hat sich nun ein M a n n  der Sache an­
genommen, der erkannt hat, daß rasches Handeln der 
Stunde höchstes Gebot ist, Herr Dr. Viktor H a e r t l ,  
der Vorstand der neugegründeten Jmkergenossenschaft, 
hat die Bienenzucker-Beschaffung, die sich besonders in 
letzter Zeit immer schwieriger gestaltete, rasch entschlos­
sen ganz allein in die Hand genommen. Vergangenen 
S am s tag  war Herr Dr. Haertl in Waidhofen und hat 
in der Ausschußsitzung des hiesigen Zweignereines die 
A rt  besprochen, wie er die brennende Zuckerfrage ihrer 
Lösung entgegenführte. Aus Platzmangel kann auf 
seine Ausführungen nicht näher eingegangen werden; 
w ir können nur sagen, daß da Tage und halbe Nächte 
hindurch ein ganz gewaltiges Stück Arbeit geleistet 
wurde und daß wir gar keinen besseren Vertreter unse­
rer Interessen hätten finden können a ls  Herrn Doktor 
Haertl. M i t  einem beispiellosen kaufmännischen T a ­
lente hat er die Zuckerbeschaffung durchgeführt und die 
Anforderung, Vorauszahlung usw. seitens der Zweig­
vereine auf eine Art und Weise geregelt, welche diese 
zu einer besseren, beweglicheren Organisation erziehen 
soll und muß. Der unermüdlichen und uneigennützigen 
Arbeit Dr. Haertls ist es zuzuschreiben, wenn r  ir  auch 
heuer trotz der fast unüberwindlichen Schwierigkeiten 
unseren Futterzucker zu richtiger Zeit bekommen. S o ­
lange Herr Dr. Haertl an der Spitze der neuen Im ker-  
genossenschaft steht, ist uns um die gedeihliche Entwick- 
lunng der Bienenzucht nicht bange. W ir  versichern ihn 
unseres vollsten V ertrauens und sprechen ihm hiemiü 
unseren wärmsten Imkerdank aus. Jmksrheil!
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Örtliches.
Aus Gt. Deler i. b. Nu und ‘Umgebung.
@t. Peter. (Ehrenbürgerernennung.) Die neu ge­

schaffene Gemeinde E r t l  bei S t .  Pe te r  hat den B ürger­
meister von Ferschuitz Abg. Herrn Hermann E  e y e r in 
Würdigung seiner Verdienste hinsichtlich der Neuschaf­
fung der Gemeinde einstimmig zu ihrem Ehrenbürger 
ernannt und ihm das Ehrenbürgerdiplom am 6 ds. 
überreicht.

@t. Peter. (Diebstähle.) Der nach Böhmen zustän­
dige 23jährige F ranz  Kohut blieb vor einigen Tagen 
bei Herrn K arl  König in E r t l  über Nacht und entwen- 
tete ihm zwei Schachteln Sportzigaretten. 1 silberne 
Uhr samt Kette, 1 Rasiermesser, 1 silberne Tapferkeits- 
mcdaille und 60.000 Iv Bargeld. Dem Sohn des B e­
sitzers des Mollnergutes in Kürnberg, Herrn Leopold 
Schoßthaller, wurde von bisher unbekannten Tätern  
aus der Wohnstube eine silberne Uhr samt Kette im 
Welte von 50.000 K gestohlen.

Aschbach Markt. (Kriegerdenkmalweihe.) Am S o n n ­
tag den 20. ds. fand bei günstigem W etter zugleich mit 
dem Gründungsfest der hiesigen Kameradschaft ehema­
liger Krieger das Fest der Weihe unseres Kriegerdenk­
males statt, die der Abt des S tif tes  Seitenstetten Dr. 
Theodor Springer  unter großer Assistenz in feierlich­
ster Weise vornahm. Als Glanzpunkt des Festes ist die 
Festrede des Regierungsrates In g .  S c h e r b a u m  zu 
betrachten, die viele Anwesende bis zu Tränen  ergriff. 
Das Leitmotiv dieser Rede bildete der dem Sachsenspie­
gel entnommene Satz, den unser Kriegerdenkmal als  
Aufschrift trägt,  welcher durch Jahrhunderte  hindurch, 
seit dem. 13. Jah rhunder t  der Grundgedanke des beut- 
Tchcn Rechtes gewesen ist: „Alle Ehre kommt von der 
Treue". An der Hand dieses herrlichen Wortes würdigte 
der Redner die Taten  unserer Helden von ihrem be­
geisterten Auszuge angefangen, der sich unter dem 
Klange froher Lieber vollzog: die Vöglein im Walde 
die fangen ach so wunderschön . . . .  bis zu ihrem schmerz­
reichen Opfertod, den die Weihe der Vaterlandsliebe 
für ewig verklärt. Der Redner gedachte des V ate r­
landes mit A rndts  unsterblichen Worten, schilderte dann 
den Werdegang des Krieges, den durch das Gift der 
Feindeslüge bewirkten Zusammenbruch, den uns statt 
des versprochenen Verständigungsfriedens mit b ru ta l­
ster Gewalt diktierten Frieden und schloß mit der frohen 
Hoffnung auf Vereinigung mit unserem deutschen M u t ­
terlande. Der Gesangverein Aschbach sang den gemisch­
ten Chor „Der gute Kamerad" unter Herrn Lehrer 
Fasfelbergers Leitung, dann die Männerchöre „Morgen­
rot" und „W ir wollen nicht verzagen". Der Text des 
letzteren von dem Waidhofner Lehrer Herrn Rudolf 
Völker in russischer Gefangenschaft gedichteten und kom­
ponierten Chores, der sich in wirkungsvoller Weise an 
die Festrede des Regierungsrates Scherbaum anschloß, 
war mit einem Begleitwort versehen in mehreren Hun­
derten Exemplaren an die Festgäste verteilt worden. 
Nach der Uebergabe des Denkmales an die Gemeinden 
durch den Vorsitzenden des Denkmalskomitees Herrn P .  
Romuald Zauner wurden seitens der Gemeindevertre­
tungen sowie der Vereine an zwanzig mit Widmungen 
versehene Kränze niedergelegt. Die hieraus folgende 
Defilierung der Kriegeroereine, unter denen besonders 
Waidhofen, Amstetten, Neuhofen, Sonntagberg-Rosenau 
undStrengberg,vor allem aber die mit 9Jtusif erschienenen 
Kameradschaften Mauer-Oehling, lUmcrfelb und All­
hartsberg genannt seien, sowie der drei Feuerwehren 
und des Arbeitervereines bot ein prächtiges Bild. Die 
Kameradschaft Aschbach selbst rückte a ls  kriegsstarke 
Kompagnie formiert unter dem strammen Kommando 
ihres Kassiers, des Straßenmeisters Herrn Kronberger 
aus, dem überhaupt das tadellose Arrangement der 
ganzen Veranstaltung zum bedeutenden Teile zu dan­
ken ist. Unsere Kameradschaft machte m it  ihrer ein­
heitlichen, schmucken Kopfbedeckung — grüner Hut mit 
Schildhahnstoß — einen geradezu vorzüglichen Eindruck, 
wie denn auch das ganze Fest, dessen Würde durch kei­
nerlei Zwischenfälle getrübt wurde, einen schönen, weihe­
vollen Eindruck hinterließ. Die E innahme aus dem 
Feste beziffert man mit etwa zwei Millionen, denen 
allerdings ganz bedeutende Auslagen gegenüberstehen. 
Verursacht doch z. V. die Musikkapelle Äschbach allein 
eine Ausgabe von mehr a ls  800.000 K. Im m erh in  
hofft man, der Reingewinn werde hinreichen, die Kosten 
des bereits in Arbeit befindlichen Eisengitters, welches 
in 2 bis 3 Wochen aufgestellt werden wird, zur Gänze 
zu decken. Zum Schlüsse noch einige Urteile über unser 
Kriegerdenkmal: Regierungsrat I n g .  Scherbaum, dem 
doch gewiß in dieser Richtung ein Urteil zuzubilligen ist, 
sagte: „der erste Eindruck ist der entscheidende und ich 
war direkt überrascht. M i r  gefällt es ganz einfach sehr 
gut". Von zwei zufällig bei dem Feste anwesenden A r ­
chitekten, die sich gegenseitig nicht kennen, sagte der eine: 
„Gottlob endlich einmal eine andere Form! Findet man 
doch sonst ohnehin fast ausnahm slos in jedem Orte  ein 
Kriegerdenkmal von der Form eines Siegelstöckels mit 
einem Vogerl darauf". Der zweite: „das Denkmal hat 
entschieden Architektur, es ist jedenfalls eines der schön­
ten  der Gegend und wird wohl einmal das allerschönste 
'ein, wenn sich erst einmal die grüne Staffage van B ä u ­
men und Sträuchern, die es umgeben, richtig ausge­
wachsen haben wird. Ueber eure Kritiker aber könnt 
ihr ruhig sein, denn aus der Vornehmheit ihrer Ver­
gleiche, die jedenfalls ihrem engsten Gedankenkreise ent­
stammen, ersieht man doch, welch Geistes Kinder sie sind.

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die Schristleitung  nicht v e ra n tw o rtlic h )

Die teuren Schuhmacher.
E s besteht noch immer die irrige Anschauung in der 

Bevölkerung, ja sogar bei manchen Geschäftsleuten, daß 
der Schuhmacher borgen muh oder die Schuhe zum alten 
Preise, d. H. zum früheren Einkaufspreis des Leders 
berechnen soll, nicht aber zu dem inzwischen oft um 100 
bis 400% erhöhten Tagespreis. Daß diese Anforde­
rungen für den Schuhmacher nicht günstige, aber auch 
nicht erfüllbare sind, davon ist jedermann leicht zu über­
zeugen. Bei W ahrung der weiteren Existenz kann der 
Schuhmacher nur gegen Barzahlung und Anrechnung 
des Tagespreises von Leder und der vielen teuren Z u­
gehörartikel, deren wohl selten bei einem Geschäft so 
viele notwendig sind, um einen Gegenstand fertigzustel­
len, verkaufen. E s  ist auch eine alte und traurige T a t ­
sache, daß manche Bundesangestellten, welche ihren Ge­
halt ja auch zum Teil von der S teuer des Schuhmachers 
erhalten, diesen aber hiedurch die Möglichkeit des 
S te u e r z a h le r  nehmen, ihre Schuhe und Reparaturen  
einfach bei einem Pfuscher verfertigen lassen, was wohl 
auf geringe Wirtschaftskenntnis schließen läßt und kei­
nerlei Ersparnis bildet, da ja die Arbeit beim P fu ­
scher erwiesenermaßen nicht fachgemäß ausgeführt wird, 
ja oft dieser am Schuhwerk mehr schädigt a ls  gutmacht. 
Der Schuhmacher ist auch berechtigt, zu leben wie alle 
anderen Menschen, daher mögen sich alle jene Personen, 
welche den Schuhmacher der hohen Schuhpreise beschul­
digen, sowohl sämtliches Leder als  auch sämtliche zu 
einem P a a r  Schuhe erforderlichen Zugehörartikel selbst 
beim Lederhändler kaufen und sie werden dann beruhigt 
dem Schuhmacher seinen im Verhältnis zum ungelern­
ten Arbeiter,  bezw. Taglöhner geringen Macherlohn, 
sowie für Werkzeugabnützung zahlen. Manche Personen 
erlauben sich allen Luxus, S por t  und Trinkgelage, das 
ist nicht zu teuer, nur der Schuhmacher ist zu teuer, der 
soll den geheimen Wohltäter spielen. Dies möge gefäl­
ligst der Bevölkerung zur Aufklärung dienen.
Die vereinigten Schuhmachergenossenschaften Amstetten, 

Waidhofen a. d. Pbbs, Haag und S t. Peter.

Die
Spezialm arken

Im perial-F eigenkaffee  

K ^orona-K affee-Ersatz 

JX m or-K affeew ürze
w e lc h e  infolge ihrer hervorragenden E igen­
schaften  zur Bereitung d e s  täglichen Kaffees  
s c h o n  in jedem  Haushalte Verwendung finden, 

sind aus der

lWMllI-kÄW!Äkee-k8!M
(vormals Ad. T sc h e p p er )

Karl K uhlem ann, W ien X.

Zeichnet 2688

O esterreichisthe

Bau-Lose
J ä h r l i c h  Z Haupttreffer

von je r

K 1 2 ,0 0 0 .0 0 0 '—
Jedes Los g e w in n t!

Sämtliche Gewinnste vollkommen abzugs- und 
einkom m ensteuerfrei!

Kein Legitimationszwang. Zeichnungspreis:

K 1 3 8 0 — für jed es Los.

(Steueramt W aLöhofen a I b b s
löst ab 21 . A ugust 1 9 2 2  ein:

1 Silbecltfone u m ............................................Kr. 4.400'—
1 Fünfkronenstück u m ................................. „ 23.900'—
1 Silbergulden, ö A3, u m ...........................„ 12.200'—
10 Kronen in Gold u m ................................ „ 105.300 —

—— — — — — — — s—

Österreich steht unzw eifelhaft am  W endepunkte 
seiner finanziellen und wirtschaftlichen L age. E s  
em pfiehlt sich deshalb  für alle S p aren d en  und 
E rw erbenden im gegenw ärtigen  Augenblicke di­

anzukaufen . Diese Schahscheine sind dreim onatig  
k ün d b ar, e skan tfäh ig  und tragen , sofern sie ein 
J a h r  lang  im Besitze des E rw erbers  bleiben, 
7 4 P ro z e n t an  Zinsen. S ie  erfreuen sich in 
neuester Zeit allgem einer B elieb theit und sind 
an  den S chaltern  des P ostsparkassenam tes, der 
B an k e n  und Sparkassen  in den üblichen G e­

schäftszeiten zu beziehen.

Zentralverband der deutschösterreich. K riegs­
beschädigten. Invaliden, W itw en u. W aisen

Drtsgrupne Waiühofen a. d. Pbbs.

Sonntag  den 27. August findet um 9 Uhr vormittags 
im Vereinsheim Eaßner eine Jnvaliden-Versammlung 
m i t  folgender Tagesordnung statt:

1. Kino-Angelegenheit. 2. Allfälliges (Lebensmittel­
aktion). Mitglieder erscheint vollzählig zu dieser wichti­
gen Versammlung. Der Vorstand.

N. B. Auch findet gleichzeitig Einzahlung und Zei­
tungsabgabe statt.

TagesneuigkeiLsn.
Beschränkung der Einfuhr von Luxuswaren.

Die schwierige valutarische S itu a t ion  hat, wie die 
Wiener Handelskammer mitteil t,  die Regierung veran­
laßt, eine Reihe von Waren, deren Einfuhr bisher von 
den Zollämtern ohne besonderes Ansuchen bewilligt 
werden konnte, wieder unter strenge Einfuhrkontrolle 
zu stellen. E s  handelt sich teils  um ausgesprochene Lu- 
ruslebensmittel (A nanas, ^Trüffel, feines Tafelgemüse, 
Wein rn Flaschen, Kaviar- und Kaviarsurrogate, Hum­
mern- und Krebskonserven, Schokoladebonbons, auch 
Bier, Honig und gesüßte Teigwaren), weiter um wert­
volle Fertig-Fabrikate (Schmucksedern und Arbeiten 
daraus, künstliches Federnpelzwerk, ausgeputzte Damen- 
und Mädchenhüte, Fächer, Regen- und Sonnenschirme, 
Korbflechterwaren und feinste Flechtwaren, Tapeten, 
Kindcrspielwaren aus verschiedenen M ateria lien , Leder­
handschuhe und Ledergalanteriewaren, konfektioniertes, 
feines Pelzwerk, Drechslerwaren, gewisse Stein- und 
Tonwaren, Nadlerwaren aus Eisen und M etall,  Messer­
schmiedwaren, konische W aren usw.) und endlich um 
einige wichtige Textilien für die Konfektionsindustrie 
(Tülle und tüllartige Netzstoffe, leinerne Vattiste und 
andere undichte Gewebe, leinerne Spitzen, Kanten und 
Stickereien, endlich Seide und Seidewaren aller Art) .

W aren  dieser Art, die bis zum 25. August vom au s­
ländischen Versandort nach Oesterreich aufgegeben w u r­
den, können von den Zollämtern noch im Rahmen ihrer 
bisherigen Ermächtigung zur Einfuhr zugelassen wer­
den: für später aufgegebene Sendungen muß um eine 
Einfuhrbewilligung bei der Zentralstelle für Ein-, Aus- 
rind Durchfuhrbewilligung angesucht werden. Die E il-  
tigkeitsdauer dieser Verfügung ist vorläufig bis Ende 
Oktober d. I .  begrenzt. Genaue Auskünfte können bei 
der Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie  in 
Wien, 1., S tubenring 8, eingeholt werden.

Deutsche Gesellschaft für Vererbungswisscnschaft und 
Deutsche Botanische Gesellschaft.

Die diesjährigen Generalversammlungen der beiden 
genannten Gesellschaften finden in der Zeit vom 25. bis 
27. September I. I .  in Wien statt. Zahlreiche hervor­
ragende Gelehrte Deutschlands und Oesterreichs, sowie 
auch der Tschechoslovakischen Republik und anderer Nach­
barstaaten haben ihr Erscheinen zugesagt. Eine beträcht­
liche Zahl hochinteressanter Vorträge über aktuelle F r a ­
gen der Wissenschaft und P rax is  ist bereits angemeldet. 
Nicht nu r  Zoologen, Botaniker und Mediziner, sondern 
vor allem auch Landwirte und Gärtner, Pflanzenzüch­
ter, Tierzüchter und Tierärzte werden aus den V o rträ ­
gen und Wechselreden reiche Anregung und Belehrung 
schöpfen. Von besonderer Bedeutung ist aber die seltene 
Gelegenheit, die sich bei de» heimischen Vertretern der 
genannten Berufe bietet, mit ihren Fachkollegen aus  
Deutschland in persönliche Fühlung zu treten. Haben 
die beiden Gesellschaften gerade jetzt in den Zeiten 
schwerster Bedrängnis sich W ien als  Versammlungsort 
gewählt, so darf man wohl erwarten, daß auch die W ie­
ner und Oesterreicher es nicht versäumen werden, die be­
deutsame Zusammenkunft zahlreich zu besuchen und das 
gemeinsame geistige B and  noch enger zu knüpfen.

Aus den Programmen erwähnt sei der am Montag 
den 25. September, 7 Uhr abends, im großen Festsaale 
der Universität stattfindende Festvortrag des berühmten 
Berliner Vererbungsforschers Prof .  Dr. E rw in  B  a u r 
»Aufgaben und Ziele der Verebungswissenschaft in 
Theorie und P rax is" .  Die ausführlichen Programme 
sind erhältlich beim Organisationskomitee für den Ver­
erbungskongretz, Wien, III/3, Reuuweg Nr. 14 (B o tan i­
sches In s ti tu t) .
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S eite  8. „ B o t e  v o n  b e t  d b b s." F re itag  den 25. August 1922.

Der Tagung unmitte lbar voraus geht eine in te rna­
tionale Gregor Mendel-Feier in B rün n  (22.—24. S ep­
tember.) Nähere Auskünfte darüber erteilt Prof. Dr. 
Hugo I l t i s ,  B rünn ,  Bäckergasse 10.

Aufnahme in die staatliche Fürsorgeschule in Wien.
An der staatlichen Fllrsorgeschule in Wien beginnt im 

Herbst 1922 bei genügender Anmeldung von Bewerbe­
rinnen ein neuer Lehrgang zur Vorbereitung berufs­
mäßiger Fürsorgerinnen für die staatliche Diplomprü­
fung.

Der Lehrgang ist zweijährig und bezweckt die Heran­
bildung von Fürsorgerinnen, die auf allen Gebieten der 
sozialen Fürsorgetätigkeit in S ta d t  und Land bewan­
dert sein sollen (insbesondere Tuberkulosen-Fürsorge, 
Säuglings- und Kleinkinderfürsorge, Mutterschutz, schul­
ärztlicher Hilfsdienst, Verwendung a ls  Bezirksfllrsorge- 
schwester n. dgl.)

I m  2. J a h re  der Ausbildung werden die Schülerin­
nen vorwiegend zur praktischen Fllrsorgetätigkeit heran­
gezogen und können bei entsprechender Eignung und 
Verwendung seitens der Anstalt, an welcher sie praktisch 
tätig  sind, bereits ein Gehalt beziehen.

Der Besitz des staatlichen Diploms für berufsmäßige 
Fürsorgerinnen, berechtigt gemäß den Bestimmungen 
des Erlasses des Ministeriums des I n n e r n  vom 7. Aug. 
1916, Z. 7582/8 zur vorzugsweisen Berücksichtigung bei 
der Anstellung an Fürsorgestellen und sonstigen F ü r ­
sorgeeinrichtungen.

F ü r  die Aufnahme kommen Absolventinnen von M i t ­
telschulen, Lehrerinnen-Bildungsanstalten, Fachschulen, 
Lehranstalten für hauswirtschaftliche Berufe, ferner 
Frauen  und Mädchen, welche eine mehrjährige beruf­
liche Tätigkeit auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge 
nachweisen können in Betracht.

Bewerberinnen, welche eine mehrjährige, praktische 
Tätigkeit a ls  Krankenpflegerinnen an einer Kranken-

anstatt nachweisen können, oder das staatliche Diplom 
als Krankenpflegerin bereits 'erworben haben, können 
nach einjähriger theoretischer Ausbildung das Diplom 
als  staatliche Fürsorgerin erwerben.

Zur Aufnahme sind nachzuweisen:
1. E in  Mindestalter von 20 Ja h re n  (doch ist in be­

sonderen Fällen eine Altersdispens möglich),
2. österreichische Staatszugehörigkeit (Ausländer be­

dürfen der Genehmigung des Volksgesundheitsamtes),
3. unbescholtener Lebenswandel,
4. volle körperliche und geistige Eignung,
5. eine über das Ausmaß der 3. Bürgerschulklasse 

hinausgehende Allgemeinbildung,
6. Nachweis des erforderlichen Blatternimpfzustandes.
Gesuche um Aufnahme sind unter Beischluß einer

Schilderung des Lebenslaufes bis 1. September 1922 
an die Direktion der staatlichen Fürsorgeschule in Wien, 
9., Türkenstraße 3, zu richten.

Von der Einhebung eines Schulgeldes wird in berück­
sichtigungswürdigen Fällen bei österreichischen S t a a t s ­
angehörigen ausnahmsweise abgesehen,ferner kann einer 
beschränkten Anzahl von in Oesterreich heimatsberech­
tigten Schülerinnen ein Bundesstipendium gewährt 
werden.

Ueber die Aufnahme entscheidet eine Aufnahmskom­
mission.

Banknoten-Ausgabe zu 100.000 Kronen.

Dieser Tage gelangte seitens der Oesterreichisch-unga- 
rischen Bank eine neue Kategorie von Banknoten, solche 
zu 100.000 Kronen, zur Ausgabe. Die wachsende I n f l a ­
tion drängt zur Emmission von immer größeren Noten, 
und jenen zu 50.000 K folgten jetzt solche zu 100.000 
Kronen. Die Neueinführung erklärt sich durch die fort­
schreitende Geldentwertung. Der Verkehr braucht be­
reits  so große Noten, und für die Bank ergibt sich einer­

seits die Möglichkeit, dem Geldbedarf technisch rascher 
nachkommen zu können, anderseits eine Ersparnis beim 
Notendruck.

Briefkasten der Schristleitung.
M . S . Seien S ie  ganz unbesorgt! W ir behalten auch 

die hiesige Schl, im Auge und werden, wenn die Zeit 
gekommen, mit allen Tatsachen, deren Sam m lung wir 
uns angelegen sein lassen, hervortreten.

M f i l n  Ml SlilklksllkllW!
tretet der Zweigstelle Waidhofcn a. b. Pbbs des Hilss- 
Vereines für Deutjchböhmen und Sudetenländer bei. 
Anmeldungen bei Z. Weigend, Buchhandlung, Waid­

hofen a. d. dbbs.

Bienenwage:
l a g ?
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A bnahm e lag Z unahm e A bnahm e j

A ugust dkg dkg dkg dkg
17. -- 25 21. 15

I 18. 20 — 22. 105 —
19. — 10 29. -- 15
20.
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M A I »  ItrengunüleiailüdiP 
„Deutsche Tageszeitung!"

A M I . » U U  oa Mt » . 1. 1. H l  Isis 11K M t l .  io  He laiil |W  M i t t e t  « n e u  timten
fto lb tn g sB e W ig u n g  t f S S
Jntelligenzberuf wird gesucht. A n trüge  unter 
„B u rg en lan ö " an  die Verw . d. B l.___________ •
S u c h e  fü r  lrm b w lr t-  O ß i n O f M o  f ü r  006 G u t  
fchoftltche A rb e i t e n  «  .Schnabelberg'.
N ähere  Auskunft bei Louise Schw anöl, W egrer- 
stratze N r. 54. 2747

F iin gm r Eelchergetzilse Ä «
bei A n ton  prilisauer, Pferdefleischhauer, S t .  p ö l-  
ten, Herzogenburgerstraße.______________  2740

ßnufmannsleW ling
H a n S E g g l, Hieflau im Gesäuse. _________2736

lö ö ö ie n  für Alles
bessern kann und  zu allen in einem H aushalte 
vorkommenden feineren A rbeiten verw endbar ist, 
wird sofort aufgenom m en bei Winkler, Zell 108 .

samt P la tten  zu verkaufen. 
Schöffelstrabe 12 .______  2742

6M e$DDelt)Bnne,noc6 ,c6r
Auökimft in der Verw . d. B l.

ten, zu verkaufen.

M e  Aneimnrtenictfimiifng n ; S . n
August Leitner Gemeinbesekretär, W aibhofen 
an der lybbs.

Satiie Klavier, L ° L 7
p re is  und Tastenanzahl an  D au er, W ien IX., 
F ra n z-ZosefSbahnstr. 5 . Komme persönlich. 2723

$ME(iin]itßiEfuc,,llült>tu,cn'6mbE:,tcbEn“
Wallung d. B l.

geführten. Adresse in der 23er- 
2744

Säger
fü r V o llg a tte r und m it Zahreszeugnisten, 
w ird  bei gutem  V erdienst sofort auf­
genommen. A nfragen  an  Gagewerk  
G r u b e r .  P o st Weistenbach a. 6. E .,

Steierm ark,. 2735

Gammelt
Mutterkorn!

D a s  am  R oggen a ls  P i lz  wachsende M u tte r-  
bo rn  (schwarze, e tw a 2 Z entim eter lange 
K örper) ist ein wichtiges H eilm ittel. D ie

ApothekeMitterdorser in W e t t e n
b au s t auch d a s  kleinste Q u an tu m  hiervon 
zum  P reise  von 5000 Kr. per K ilogram m . 

Z usendung per P o s t erwünscht!

iilWorotoren,
P atent- dausbacTöfen, 

Dreschmaschinen, 
Schrotm ühlen. Futter 
Dämpfer, Nähmaschi­
nen, ianbw.M aschinen
aller A rt liefert gut und billig
Joses P elz, » le n .  x iv ., 

Schweglerstraße 15.
Preislisten kostenlos. V er­

treter gesucht. 2214

Höchste Preise für

lotlerltlle
und  ande re  R a u h w a re n  zah len  stets

D rüber K o r  ff, W ien  XX,
Dresbnerstraße 132. SIelefon 45-7-15.
K arte  genügt, senden auch in  die P ro v in z  

F elle  abho len . 2724

Maschinenbaus 2292
3.AllMMelMiWsen°!V.

Anlerer Gtaölptoh i 6
empfiehlt sein reichhalti­

ges Lager von

M ä h m a s c h i n e n
f. H au s  u. Gewerbe und

SlEl^Faiirrtitier,
P n e u m a t i k ,  s o w ie  a u c h  
Z e n t r i f u g e n  « . S c h r e i b ­

m a s c h i n e n
" -  in erftfrassiger ätusfiifi-

runci und Q ualitä t zu tonturenztofen preisen. 
Offene auf » e rla n g e n  gratis. Feinfvrecher

v 4 S ,

Hirsch- “ 
grandein!
K a u f e  schöne, g ro ß e ,  u n g e f a ß te  
H i r s c h g r a n d e ln .  G e s l .  A n g e b o t e  m i t  
P r e i s a n g a b e  u n d  Q u a n t u m  u n te r  
«Prom pte Zahlung I .  2790“ 
an Haalensteln & Vogler A .-G ., 

W ien, j., S c h u l e r s t r a ß e  11.

Honig!
R e i n e r  S c h l e u d e r h o n i g ,  h e u r ig e  
E r n t e ,  v e r k a u f t  Aran; Helm, M  

berbach, P o st  G eitenstelten .

1 ( o n n l g e ä

L a s t - A u t o
w egen Anschaffung eines größeren W agens 
p re isw ert zu verkaufen . A nfragen  an  O tto  
Ecker, K au fm ann , M o o slan d l, P o st L a m ­

bach bei H ieflau. 2730

Baumschulen Abbs a D.GltoFrunnec
 ___________ ehem. G . R ütyers.______________

F ü r  H erbstlieserung : 2727

W im e .
K ordon, B eerensträucher, O bstw ildlinge.

M ' W n b M e l M u m e , 5 ,
Heckenpflanzen, Rosen, B ux, Rosenw ild- 
linge, S pargelp flanzen , Tafelobst, Christ­

bäum e, B ienenfu tterp flanzen  usw.

8—10 Maurer
werden aufgenom m en bei Baumeister Geeger, Pock 

steinerstraste 26, W aibhofen a. 5. Ubbs. 273s

Nähmaschinen
für Haus und Gewerbe, sowie

önifen-Fahrräder
Pneumatik, sowie sämtl. Zubehör

in erstklassiger Ausführung und Q ualität zu konkurrenzlosen Preisen.

A. BUCHBAUER, ötitihofen D. d. m s
Oberer Stadtp latz Nr. 13 2549

D amenraglan 22.000 K, M antelkleid 13.000 K, Kreton- 
unb Dirndlkleider 12.000 K, Etaminkleiber 20.000 K.

Eichinger, W ien. Z. » n i r t .  soiariabiifrcrtraßc 3 tr. 94 20, 3. ©liege. 

O W  Auch gablunouerleichletanflen! "1 2582

Landwirtschaft Z
b i s  z u  100 M illionen mit Fundus, ev.  Lanbhäuschen m i t  G r u n d  
v o n  A usländer 1U kaufen gesucht. G e f l .  Z u sc h r i f te n  u n t e r  „ A u s ­
fü h r l ic h e  B e s c h r e ib u n g  5 0 9 4 "  a n  I .  D a n n c b e r g ,  W i e n  1 . ,  S i n g e r s i r .  1 .

Franz Steim nger
vorm. Agna; Nagl

Weingroßhandlung = ---------
Waidhosen °!2)bbs.

Fastweine
w eiß  und rot alte und heurige

Flaschenweine Süßweine
Fernsprecher N r . 82 . 2662

Z u f o l g e  der g e g e n w ä r t i g e n  a u ß e ro rd e n t l i c h e n  V e r h ä l tn i s s e  sind 
w i r  le ide r  a u ß e r  S t a n d e ,  d ie  u n s  b i s h e r  e r te i l ten  A u f t r ä g e  z u  d en  
v e r e i n b a r t e n  P r e i s e n  a u s f ü h r e n  zu  k ö n n e n .

W i r  f in d  d a h e r  g e n ö t i g t ,  m i t  R ü ck s ic h t  a u f  d ie  g e w a l t i g e  S t e i ­
g e r u n g  säm t l ich e r  Z u b e h ö r - A r t i k e l  u n d  L e b e n s o e r h ä ' l n i s s e ,  e in en  e n t ­
sp rech en d en  A u fs ch lag  z u  berechnen  u n d  hoffen ,  d a ß  d ie  g e e h r t e n  
K u n d e n  u n se re n  S t a n d p u n k t  w ü r d i g e n  w e r d e n .

W i r  w e r d e n  n a c h  w i e  v o r  b e m ü h t  sein,,  unsere  g ee h r ten  K u n d e n  
b es te n s  u n d  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  p r e i s w i i r d i g  zu  b ed ienen .

I n  v o rz ü g l i c h e r  H o c h a c h t u n g

« m W  Her M i t t e t
2732 W a i d h o f e n  a .  d .  9 ) b b s .

b i b i b i b i b i b i b i i b i i b i b i b i b i b i b i b i b

5 Gchuhoberteile 1
> n ac h  M a ß  u n d  D u t z e n d w a r e  i n  je d e r  L e d e r fo r tc  u n d  P r e i s -  j 

lä g e  b i l l ig s t  bei

B  :  ' \ m m m n M m m i  8
5  2739 G t. P ö lten . Leberergasse 11. 
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